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Nachdem der Abg. Pg . Freister die Zustände
In der Preußischen Rechtspflege gegeißelt hat , er¬
hält die KPD . das Wort.

Abg. Pieck (Komm .) wendet sich gegen die
deutschen Richter . Nationalsozialistische Mörder
hätten nur sieben Jahre Zuchthaus bekommen, die
Kommunisten aber wegen politischer Tätigkeit in
der Reichswehr zehn Jahre Zuchthaus . (Zurufe
bei den Nationalsozialisten : Noch nicht genug ! —
Erregte Zurufe der Kommunisten .) Abg. Pieck
(Komm .) ruft den Nationalsozialisten zu:

In Ihren Reihen sitzt eine ungeheure Zahl
von Mördern.
Daraus erhebt sich bei den Nationalsozialisten

Ungeheurer Lärm . Nationalsozialistische Abgeord¬
nete drängen nach vorn . Die Kommunisten stürmen
hieraus aus die Rednertribüne und umgeben ihren
Redner . Sie stoßen wilde Drohungen gegen die
Nationalsozialisten aus und überschütten sie mit
Beleidigungen.

Als der Abg. Hinklcr (Nat .-Soz .) die Treppe
zur Rednertribüne betritt , wird er von einem
kommunistischen Abgeordneten ins Gesicht geschla¬
gen. Im gleichen Augenblick stiegt ein Tintenfaß
in die nationalsozialistischen Reihe ». Hieraus setzen
sich die Nationalsozialisten zur Wehr . Stühle und
Tischkästen werden als Massen und Wurfgeschosse
benutzt. Die Lampen der Stenographentische wer¬
den zertrümmert . Im Verlauf der Schlägerei
werden die Kommunisten von den National¬
sozialisten aus dem Saal getrieben . Vizepräsident
Baumhoss hatte während der Schlägerei seinen
Platz verlassen und damit die Sitzung unterbro¬
chen. Die nationalsozialistischen Abgeordneten sin¬
ken das Lied : „SA . marschiert !" Die übrigen
Abgeordneten verlassen den Saal.

kssek Sekisekl
Der Sitzungssaal des Preußischen Land¬

tages bot nach der Schlägerei einen wüsten
Anblick. Schwere Ledersessel, Tischkästen,
zerbrochene Lampen und ein Tohuwabohu
von Papier , Abstimmungskarten und was
sich sonst in den herausgerissenen Kästen der
Arbeitsplätze der Abgeordneten vorgefunden
hatte , lag besonders um den kommunistischen
Sektor herum aus dem Boden. Man konnte
von dem Eingang der Kommunisten auf der
linken Seite des Hauses her kaum den
Sitzungssaal betreten und mußte erst müh¬
sam über die Reste des Mobiliars hinweg-klettern.

In den Wandelgängen herrschte eine au¬
ßerordentlich starke Erregung , die auch das
Publikum ergriff , das sich auf den Wandel¬
gängen des Tribünengeschosses versammelte,
wo es beinahe zu einer Fortsetzung der
Schlägerei gekommen wäre, wenn die Beam¬
ten des Hauses nicht eingegriffen hätten.
Unten im Saalgeschoß, wo die Abgeordneten
beieinanderstanden , und aufgeregt debattier¬
ten, bemühten sich die Fraktionsführer , ihre
Fraktionsgenossen zu Fraktionssitzungen zu-
sammenzuberufen. Es wurde inzwischen be-

Berlin,  25 . Mai . Die nationalsozialistische
Fraktion des Preußischen Landtages gibt zu den
Vorgängen in der Mittwoch -Sitzung eine längere
Erklärung heraus , in der es u. a. heißt:

Die kommunistische Partei hatte es offenbar,
wie das schon die Sitzung am Dienstag unter Litz-
mann bewies , aus eine bewußte Provokation der
nationalsozialistischen Fraktion abgesehen. Der
ehrwürdige 83jährige General wurde mit be¬
schimpfenden Zurufen wie „Alter Trottel ",
„Kriegsschieber " , „Nazischwein" überschüttet . Da
die kommunistische Fraktion mit ihren Anpöbelun-
gen nicht zum gewünschten Ziel kam, versuchte sie
es auf andere Weise und steigerte ihre Herausfor¬
derungen derart , daß sie zusammen mit prominen¬
ten Mitgliedern der SPD . während der Debatte
über die Einsetzung eines Untersuchungsausschusses
zur Prüfung der preußischen Polizei - und Rechts¬
pflege-Methoden ein hervorragendes Mitglied der
nationalsozialistischen Fraktion , den Oberleutnant
Schulz , als Mörder bezeichnete, ohne daß der
amtierende Präsident Baumhofs (Zentrum ) wohl
infolge Unkenntnis der Namen der betreffenden
Abgeordneten einschreiten konnte. Der Kommunist
Pieck verstieg sich in seinen Beleidigungen so weit,
daß er die nationalsozialistische Bewegung als
„Mörderpartei " hinstellte.

Es folgt dann eine Darstellung der bekannten
Vorgänge , wobei hervorgehoben wird , daß Mit¬
glieder der sozialdemokratischcn Fraktion den

kannt, daß bei der Schlacht vor allem einige
kommunistische und sozialdemokratische Ab¬
geordnete nicht unerheblich verletzt worden
sind. Der Geschäftsführerder sozialdcmokra-
tischen Fraktion, Abg. Jürgensen, mußte be¬
wußtlos aus dem Sitzungssaals getragen
werden. Die kommunistischen Abgeordneten
Krämer -Oberschöneweide, Kuntz und Golke
sind gleichfalls verletzt. Hauptsächlich gab
es Kopfwunden. Eine leichtere Verletzung
erlitt der nationalsozialistische Abgeordnete
Wehner-Ostpreußen.

Die zweite Sitzung des neuen Preußischen Land¬
tages wird vom Alterspräsidenten Litzmann wie¬
derum bei vollbesetztem Hause und starkem An¬
drang auf den Tribünen um 2,15 Uhr eröffnet.
Zu beiden Seiten des Alterspräsidenten haben die
Beisitzer Platz genommen . Die ^Regierungsbank ist
auch bei der zweiten Sitzung wieder leer.

Alterspräsident Litzmann erklärt : Aus der Presse
habe ich erfahren , daß in der Eröffnungssitzung
des Landtages von der linken Seite des Hauses
während meiner Eröffnungsansprache schwere Be¬
leidigungen ausgestoßen worden sind. Ich habe

Kommunisten tätlichen Beistand geleistet hätten.
„Wir haben ", so führt die Erklärung fort,

„durch unser diszipliniertes Auftreten in der
Dienstag - und Mittwoch -Sitzung bewiesen, daß
wir den preußischen Landtag arbeitsfähig erhalten
wollen. Wir hätten uns auch nur mit parlamen¬
tarischen Mitteln dagegen zur Wehr gesetzt, daß
unserer Partei vorgeworfen wurde , es säßen in
unseren Reihen eine ungeheure Anzahl von Mör¬
dern und sie sei eine Mürderpartei . Als man
aber unseren Fraktionsgeschäftsführer Hinkler ohne
jeden Anlaß mitten ins Gesicht schlug, als die
Fraktion von den kommunistischen Raufbolden mit
Wurfgeschossen aller Art bombardiert wurde , da
blieb uns nichts anderes übrig , zumal der amtie¬
rende Vizepräsident die Sitzung bereits aufgehoben
hatte , als zu dem auch strafrechtlich anerkannten
und erlaubten Mittel der Notwehr gegen den
organisierten schweren Landsriedcnsbruch der
marxistischen Fraktionen zu greifen.

Die NSDAP . ist, wie in der Vergangenheit , so
auch in der Zukunft , entschlossen, nur mit gesetz¬
mäßigen Mitteln die Macht und die Verantwor¬
tung an sich zu nehmen . Wo man ihr aber aus
diesem Wege Gesetzlosigkeit und Gewalt entgegen¬
setzt, da ist sie ebenso entschlossen und bereit , wie
in ihren Vcrsammlungssälcn und aus der Straße,
so auch im Parlament , unter der Inanspruch¬
nahme der gesetzlichzulässigen Notwehr die Gesetz¬
mäßigkeit ihres Handelns sicherzustellen.

Die Verletzten der NS .-Landtagssraktion
Berlin , 25. Mai . Von nationalsozialistischer

Seite wird mitgeteilt , daß vier Mitglieder der
nationalsozialistischen Landtagsfraktion bei der
Schlägerei verletzt worden seien. Der Fraktions¬
führer Hinkler sei am linken Ohr verletzt worden,
der Abgeordnete Wehner (Ostpreußen ) habe durch
einen Wurf mit einem schweren Stuhl eine Ver¬
letzung im Rückgrat davongetragen , während der
Abg. Daluege einen Messerstich bekommen habe.
Schließlich sei noch der Abg. Kunze verletzt
worden.

sie nicht verstanden . (Zurufe und Lachen links .)
Soweit die Beleidigungen mich persönlich an¬
gehen, ist es ausschließlich meine Sache , wie ich
damit verfahren will. Ich kann mich aus den
Standpunkt stellen, daß ich von den Zurusern
überhaupt nicht beleidigt werden kann . (Stürmi¬
sche Bravo -Rufe und Händeklatschen bei den Na¬
tionalsozialisten . — Die Kommunisten bringen ein
dreifaches Nieder gegen den Alterspräsidenten
aus .)

Wenn die Beleidigungen aber gegen andere
Persönlichkeiten gerichtet sind. io kann ich dazu

Kommunisten slünmvn
in ttemdung

Hamburg, 25. Mai . Am Mittwochabend
kam es aus dem Jungfernstieg zu schweren
Ausschreitungen Erwerbsloser und kommu¬
nistischer Elemente . Ein Zug von mehreren
tausend Personen zog unter fortwährenden
„Hunger "-Rufen durch die genannte Straße,
Vor dem Alsterpavillon ergriffen die Do-.
monstranten Stühle und Tische und schleus
derten sie gegen die großen Spiegelscheiben
des gutbesuchten Lokals . Um die Menschen¬
mengen am Eindringen zu verhindern , nah¬
men vier Polizeibeamte mit gezogenen Reo
volvern an den Eingängen Aufstellung , bis
drei Hilfsbereitschaften zur Stelle waren-
Die Straßen wurden daraus mit dem Gum-
miknüppel geräumt . Die Polizei nahm etwck
zwanzig Verhaftungen vor.

In den Großen Bleichen wurde ein Po -,
lizeibeamter von der Menge umzingelt . Ep
gab in der Notwehr einen Schuß ab, durch
den jedoch niemand verletzt wurde . Der
Alsterpavillon wurde vorübergehend ge-r
schlössen. Auch die am Jungsernstieg ge¬
legenen zahlreichen Geschäfte machten zu,
da Plünderungen befürchtet "wurden . Ditz
Fensterscheiben zweier Läden wurden eben--
falls eingeschlagen. Mehrere den Jungfern -,
stieg passierende elegante Privatautomobils
wurden von der erregten Menge angehalten
und umgekippt, nachdem die Insassen die;
Wagen verlassen hatten . Feuerwehr richtete
die beschädigten Wagen wieder auf.

Ein zweiter Ueberfall in Hamburg
NS .-Lokal von Kommune beschossen

In der Mittwochnacht rotteten sich gegen 1211hl
ungefähr 150 Kommunisten und Reichsbanner¬
leute zusammen , um ein NS .-Lokal im Eppen»
dorferweg zu stürmen . Bevor überhaupt die
Polizei benachrichtigt werden konnte , krachten
mehrere Feuersalven , die teilweise die Fenster
durchschlugen und in den Wänden steckenblieben.

Die Polizei hat natürlich keinen der Täter
dingfest machen können.

nicht schweigen. Wenn z. B - gerufen wird „Nie¬
der mit den kaiserlichen Generälen ", so wird da¬
von auch betroffen der Generalseldmarschall von
Hindenburg . (Zurufe und Lachen bei den Kom¬
munisten .) Wenn ich wüßte , wer diesen Ausdruck
gebracht hat , würde ich entsprechende Maßnahmen
dagegen getroffen haben . (Zuruf bei den Kom¬
munisten : Die ganze Fraktion !) Das spricht nicht
für Ihre Fraktion . (Erneutes Lachen bei deck
Kommunisten .)

Das Haus wendet sich dann der Wahl des Prä¬
sidenten zu. Hierzu erklärt zunächst Abg. Lohsq
(Nat .-Soz .) die Bereitwilligkeit seiner Fraktion,
sich den bisherigen parlamentarischen Gepflogen¬
heiten anzuschließen . Als größte Fraktion , so be¬
tonte er, stellen wir den Antrag , den Abgeordne¬
ten Kerrl (Nat .-Soz .) zum Präsidenten zu wählen^
Von dem Verhalten der übrigen Fraktionen beb
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der Wahl des Präsidenten werden wir unser Ver¬
halten bei der Wahl der Vizepräsidenten abhängig
machen.

Abg. Heilmann (Soz .) erklärt sich nicht be¬
reit , dem parlamentarischen Brauch zu folgen,
da ein nationalsozialistischer Präsident sich po¬
litisch durchsetze.

Abg. Kube (Nat .-Soz.)
erklärt , es sei seiner Partei bekannt , daß der Po¬
sten des Landtagspräsidenten auch politische Be¬
deutung habe . Die Herren der Sozialdemokratie
müßten sich daran gewöhnen , daß der neue Land¬
tag aus Grund der politischen Willensbildung der
deutschen Nation ein anderes Bild habe, als der
letzte. Solange Sie (zu den Sozialdemokraten ) von
der Demokratie reden , werden Sie sich an die Ge¬
setze Ihrer eigenen Demokratie zu halten haben.
Das uns gegebene Mandat verlangt von uns,
daß wir das beanspruchen , was das Volk zahlen¬
mäßig durch die Wahl von 162 Nationalsozia¬
listen zum Ausdruck gebracht hat . Die Sozialde¬
mokratie ist die letzte Partei , die das Wort „Ob¬
jektivität " in den Bezug auf einen Parlaments¬
präsidenten in den Mund nehmen darf . Das Mgt
das unerhörte Verhalten Löbes im Reichstag , der
nur parteipolitisch handelt . (Lebhafter Beifall bei
den Nationalsozialisten .) Ein nationalsozialistischer
Präsident wird derartigen Mißbrauch nicht trei¬
ben.

Abg. Heilmann (Soz .) nimmt noch einmal
das Wort und erklärt , es sei nicht seine Aufgabe,
den Reichstagspräsidenten Löbe zu verteidigen.
Der Willensausdruck der Wählerschaft hätte nicht
geändert , daß mit den Stimmen des Zentrums,
der Sozialdemokratie und der Kommunisten unser
Parteifreund Wittmaack gewählt worden wäre.
(Eine feine Gemeinschaft .)

Es folgt dann die

ViskI lies I.snrilsgspi ' ssillsnlen,
die durch Stimmzettel erfolgt . Da jeder einzelne
Abgeordnete nach dem Aufruf seines Namens an
die Wahlurne treten muß , nimmt das Wahlver¬
fahren längere Zeit in Anspruch . Als beim Buch¬
staben P der Name des Prinzen August Wilhelm
von Preußen aufgerufen wird , erheben sich lär¬
mende Zurufe bei den Kommunisten . Nach be¬
endigter Kartenabgabe stellen die Beisitzer das Er¬
gebnis fest. Alterspräsident Litzmann : Das Er¬
gebnis der Wahl ist folgendes : Es sind 416 Stimm¬
zettel abgegeben worden . Der Landtag ist also be¬
schlußfähig . Unbeschrieben sind 6 Stimmzettel , un¬
gültig ist ein Stimmzettel . Von den übrigen gül¬
tigen 409 Stimmzetteln beträgt die Mehrheit 205.
Es haben erhalten : der Abgeordnete Kerrl 262
Stimmen . (Stürmische Bravo -Rufe und Hände¬
klatschen bei den Nationalsozialisten ), der Abge¬
ordnete Wittmaack 92 Stimmen und der Abge¬
ordnete Kaspar 55 Stimmen.

Es ist also der Abgeordnete Kerrl zum Prä¬
sidenten gewählt . Ich frage ihn , ob er die Wahl
annimmt.

Abg. Kerrl:  Ich nehme die Wahl an.
Der Alterspräsident übergibt dann dem Prä¬

sidenten Kerrl das Präsidium . Als Präsident
Kerrl das Präsidentenpodium betritt , wird er von
den Kommunisten mit dem Zuruf : „Nieder mit
dem Faschismus " empfangen . Die Nationalsozia¬
listen begrüßen den neuen Präsidenten mit Hände¬
klatschen, erheben sich hierauf von den Plätzen und
grüßen den Präsidenten Kerrl.

Präsident Kerrl:

Ich danke zunächst unserem verehrten Alters¬
präsidenten für die große Mühewaltung , der er
sich bei der vorläufigen Führung der Geschäfte
trotz seines hohen Alters uterzogen hat . Ich über¬
nehme hiermit das Amt des Präsidenten des Hau¬
ses, zu dem Sie mich mit absoluter Mehrheit ge¬
wählt haben , nachdem zuvor das preußische Volk
in einer einzigartigen Erhebung durch seine Wil¬
lenskundgebung bei der Wahl die bisherige Sechs-
Männer -Gruppe zur stärksten Fraktion des Hau¬
ses gemacht hat (Unruhe links und lärmende Zu¬
rufe bei den Kommunisten ), nicht nur dieses Hau¬
ses, sondern überhaupt des Preußischen Landtages
M seinem Bestehen. (Beifall bei den National-
lozialisten .) Ich werde mein Amt den Bestimmun¬
gen der Geschäftsordnung entsprechend und wie
sich das bei einem Nationalsozialisten von selbst
gehört , unparteiisch wahrnehmen . Sie (zu den
Kommunisten ) haben ja genug Gelegenheit genom¬
men , uns von der Güte Ihrer Stimmen zu über¬
zeugen . Es ist allerdings auch nötig , zu zeigen,
daß zu diesem Stimmenmaterial auch der not¬
wendige Verstand da ist. (Lebhafter Beifall rechts.
— Lärm bei den Kommunisten und Zurufe : Frech¬
heit . — Der neugewählte Präsident ruft zwei
Kommunisten zur Ordnung .) Zwingen Sie mich
nicht, so fährt der Präsident , zu den Kommunisten
gewandt , fort , schärfere Maßnahmen zu ergreifen.

Es folgt dann die Wahl des ersten Vizepräsi¬
denten . Präsident Kerrl teilt folgendes Abstim¬
mungsergebnis mit : Es sind 253 Stimmzettel ab-
gegeben; der Landtag ist also beschlußfähig. Un¬
beschrieben sind 31 Stimmzettel ungültig einer.
Von den übrigen 221 Stimmzetteln beträgt die
Mehrheit 111. Es haben erhalten der Abgeordnete
Wittmaack (Sozialdemokrat ) 167, der Abgeordnete
Kasper (Kommunist ) 54 Stimmen . Es sind also
der Abgeordnete Wittmaack (Soz .) zum ersten
Vizepräsidenten gewählt worden . 2. Vizepräsident
wurde Baumhoff (Zentrum ). 3. Vizepräsident
Dr . von Kries (DN .).

Zur Geschäftsordnung erhält darauf der Ab¬
geordnete

Freisler (Nat.-Soz.)
das Wort , der die sofortige Einsetzung des von
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In übsplülllen Nsumen . Isussnrlv wsnlen im I-nsien
Im Regen geht es hinaus ins Oldenbur-

ger Land. Unaufhörlich strömt es vom Him¬
mel, so daß sich in manchem Herzen ein
banger Zweifel einschleicht, ob auch dieser
Abend in Delmenhorst nicht hinter den bis¬
herigen zurücksteht. Doch unsere Sorge ist
bald verflogen. Wie könnte es auch anders
sein. Noch sind es zwei Stunden , bis Hitler
sprechen wird. Der Saal ist bereits besetzt.
Im letzten Augenblick noch mußte durch
das hereinbrechendeUnwetter die im Gar¬
ten vorbereitete Versammlung in die inne¬
ren Räume verlegt werden.

So stehen sie nun, Mann für Mann, dicht
gedrängt in den Gängen und Galerien.
Manchmal nur kommt eine Störung in die
Masse, wenn für eine Dame oder einem
Kranken Platz geschaffenwird. Im übrigen
behauptet jeder mit Energie seinen Stand¬
platz, den er sich mit Mühe und Not er¬
beutet hat.

Die Scharen der Ordner haben alle Hände
voll zu tun. Immer wieder drängen Un¬
entwegte gegen die abgesperrten Gänge.
Minute um Minute verstreicht. Männer und
Frauen, Kinder und Greise, es kommen ihrer
immer noch mehr. Die Fülle auf den Ga¬
lerien nimmt bedrohliche Formen an, der
Zustrom läßt nicht nach. Schon stehen sie
dichtgedrängtin den Nebensälen und äuße¬
ren Gängen. Das Trommler- und Pfeifer¬
korps schmettert lustige Marschweisenin dem
überfüllten Raum.

Halb acht Uhr ist lange vorbei. Kein Hit¬
ler, kein Wagner ist zu sehen. Geduldig
wartet die Menge. 8ht Uhr, nachdem man
bereits einige Male vergeblich ausgeschaut
hat, wird die kleine Gestalt des Bochumer
Gauleiters sichtbar. Jupp Wagner, der dem¬
nächst auch in Bremen sprechen wird, kommt,
so wie er immer ist, gerade aus dem Zug
natürlich, den Koffer noch in der Hand,
zieht er sich aus . Die Jacke fliegt im
großen Bogen in eine Ecke und dann gehts
los . Wagner ist immer noch der alte, so
wie er leibt und lebt. Etwas reifer und
härter scheint er geworden zu sein. Wie
Keulenschläge fallen seine Worte hernieder
auf diejenigen, die durch 13jährige unge¬
hemmte Mißwirtschaft Schuld an den heu¬
tigen Zuständen sind, aber damit nicht ge¬
nug, er zeigt Auswege, neue Lebensmög-
lichkeiten für Deutschland, ohne die unser
Volk nicht leben kann. —

Eine Stunde schon hat Wagner gespro¬
chen. Im Garten stehen Tausende von
Menschen und lauschen seinen Worten, die
ihnen das Mikrophon übermittelt. Von to¬
sendem Beifall unterbrochen, mußte er aus¬
setzen, um sich durch die Begeisterung der
Versammlung Gehör zu verschaffen.

Doch plötzlich brandet es auf, von draußen
dringt es herein und findet im Saal orkan¬
artigen Widerhall. Und jeder weiß, was
das bedeutet: der Führer kommt.

Groß, schlank und frisch, erscheint Adolf
Hitler, mit ihm sein persönlicher Adjutant
Major Brückner und seine ständigen Be¬
gleiter. Ein ungeheurer Sturm der Freude
setzt ein. Das Heilrufen will kein Ende
nehmen. Von einem Blütenregen überschüt¬
tet, steht der Führer inmitten seiner Freunde.

Dank und Freude sprechen aus seinen Zlu-
gen. Er braucht eine Zeitlang um sich von
der Begrüßung zu erholen. Dann trrtt er
vors Mikrophon. Rund um ihn herum, zu
seinen Füßen, sitzt eine Schar Kinder, die
mit gläubigen Augen zu ihm emporsieht.
Nicht nur die Kinder, auch die Erwachsenen,
sie sehen ihm zu, lesen das Wort von seinen
Lippen. Man wagt kaum zu atmen. Wie
ein Fluidum geht es von dem Man aus,
der da spricht:

Wir haben nicht gekämpft, um nach 13
Jahren unserer gemeinsamen Arbeit eunge
Ministersessel einzuheimsen. Die anderen
mögen das verstehen. Ihre Ziele kommen
nicht über das kleine „ich" hinaus . Wir, dre
wir für ein Deutsches Vaterland kämpfen,
in denen die Grundbegriffe, Freiheit, Ge¬
rechtigkeit, Arbeit und Brot als wichtigste
Bestandteile eines Staates geschützt werden,
haben den Kampf um den deutschen Men¬
schen aufgenommen.

Und wieder spricht Hitler von seinen
Ideen , seinem Wollen, und der Möglichkeit
ihrer positiven Verwirklichung. Zwei Vor¬
stellungen sind es, die nach Friedensschluß
1918 einander gegenüberstanden: der Natio¬
nalismus und der Sozialismus waren die
inneren Grundtendenzen jener Zeit, deren
jede, in Loslösung von der anderen den
Ruin des Volkes bedeutet, hat
der Nationalsozialismus zu einer neuen
Grundidee unlösbar zusammengeschmolzen.
Wenn heute die marxistischenArbeiter kom¬
men und mir sagen, es gibt nur Arbeiter¬
interessen, so muß ich das zurückweise«.
Wir alle, der Arbeiter der Stirn , sowie
der der Faust, der Intellektuelle , sowie je¬
der schaffende deutsche Mensch überhaupt,
haben das eine Interesse, daß es unserem
Volk gutgehen möge. Es ist in der Praxis
unmöglich, daß ein Stand herrlich und in
Freuden lebt, während der andere unter
der sozialen Not der Zeit zusammenbricht.
Wir alle sind gleichermaßen von der über
uns hereingebrochenen Notzeit betroffen,
und wir alle, jeder schaffende deutsche
Mensch, wird auch gleichermaßen Nutznießer
besserer Zeiten sein. Wir werden den Kamps
um Deutschlands Zukunft mit der uns eige¬
nen zähen Art weiter durchfechten. Und wir
tyerden siegen, denn unsere stärkste Waffe
ist der Glaube, der Glaube an unsere Theo¬
rien und der Glaube an jene Kräfte im
Volk, die innerhalb der Nation nach neuem
Leben ringen.

Es gibt Dinge in der nationalsozialistischen
Bewegung, über die Außenstehende lächeln,
dazu gehört auch die Tatsache, wenn wir
von „unserem Führer" sprechen. Laßt sie
spotten, die keine Ahnung haben von der
Heiligkeit einer bindenden Idee , die nicht
die unermeßlich schöpferische Kraft kennen,
die Führer und Gefolgschaft gleichsam um¬
schließt. Wir —" jeder einzelne National¬
sozialist innerhalb der Millionenbewegung
— sind stolz darauf, einem Adolf Hitler
gehorchen zu dürfen. Und dieser Stolz ist
berechtigt. Keiner ist so wie er, der Mann,
der aus der Masse eines Volkes aufstieg,
um sein Führer zu werden aus Not und
Elend zu neuem Licht. 7—.

'beförderten ihn vom Berakungszimmer des Nester
stenrats hinweg . Die Mehrzahl der national »'
sozialistischen Abgeordneten entfernte sich vom
Aeltestenratszimmer aus Ersuchen eines Führers
der Fraktion.

In der Sitzung des Aeltestenrats gaben , wie
wir hören , Nationalsozialisten und Kommunisten
Erklärungen ab , daß ihnen an der Klärung der.
Schuldfrage nichts gelegen sei ^ und daß sie ein
Eingreifen der Polizei nicht wünschen.

Die nächste Vollsitzung des Landtages findet wi«
vorgesehen am Mittwoch , 1. Juni , 14 Uhr , statt.
Am Vormittag des gleichen Tages wird der Ael.
testenrat zusammentreten.

Bei der Schlägerei im Vollsitzungssaal sollen
übrigens noch die Kommunisten Krämer (Miers-
dorf ) und Fladung verletzt worden sein. Auch
der Landtagsstenograph Ahrensberg hat bei der
Ausübung seiner Tätigkeit eine Verletzung ' int
Gesicht erlitten . Der Berliner Polizeipräsident
Greszinski hat an der Aeltestenratssitzung nicht in
seiner Eigenschaft als Polizeipräsident , sondern
als sozialdemokratischer Landtagsabgeordneter in
Vertretung des verletzten AelteftenratsmitgliedL
Jürgensen teilgenommen.

Kommunistischer Uebersall
Zwei Schußverleßte

Grevenbroich . In der Nacht zum Mittwoch kam
es in Grevenbroich -Neuenhausen zu einen Zu-
sammenstoß zwischen Kommunisten und National,
sozialisten . Es fielen sieben bis acht Revolver,
schlisse. Ein Nationalsozialist wurde durch vier
Beinschüsse ein achtzehnjähriges Mädchen durch
einen Armschuß verletzt . Die Polizei hat zwei
Kommunisten festgenommen . Einer von ihnen soll
der Anführer sein, während der zweite vermutlich
der Pistolenschütze ist.

vis
sofortig « ernsusrung

des Postabonnements ist Bei
-ingungh wenn die Zustellung
sm 1. Juni keine Unterbrechung
erleiden soll.

Lnwvi ' bslossnuni 'uksn
in k̂ isni -2

Zwickau, 24. Mai . Als im Plauitzet
Wohlfahrtsamt die Auszahlung der Wohl»
fahrtserwerbslosenunterstützungenstattfinden
sollte, verweigerten die Empfänger die An*
nähme der gekürzten Unterstützungen. Etwq
fünfhundert Personen füllten den Räumt
Gütliches Zureden, auch das Eingreifen des
Bürgermeisters half nichts. Schließlich
räumte die Polizei das Wohlfahrtsamt mit
dem Gummiknüppel. Später bildeten sich
auf der Straße Ansammlungen. Als das
Ueberfallkommando abermals eingesetzt
wurde, flüchteten die Erwerbslosen, rotteten
sich aber dann nochmals auf dem Marktplatz
und in den angrenzenden Straßen zusam¬
men. Die Polizei wurde mit Steinen be--
würfen, so daß sie von der Schußwaffe Ge-<
brauch machen mußte. Ein Polizeikommissar
wurde durch zwei Steinwürfe schwer ven
letzt. Mehrere P̂ersonen wurden verhafte^

Xlslns k»o»1ttl

den Nationalsozialisten geforderten Untersuchungs¬
ausschusses zur Nachprüfung der Rechtspflege in
Preußen verlangt . Seiner Fraktion sei soeben
ein Telegramm zugegangen , wonach der Staats¬
anwalt gegen die drei im Hückeswagener Prozeß
angeklagten Nationalsozialisten Zuchthausstrafen
von sieben bis zehn Jahren beantragt habe, ob¬
wohl sich die Angeklagten in direktor Notwehr be¬
funden hätten . (Unerhört ! und Pfui -Rufe bei
den Nationalsozialisten .) Wie in diesem Falle , so
habe sich in Preußen die Staatsanwaltschaft seit
Jahren einseitig gegen die Nationalsozialisten ein¬
gestellt gezeigt, was die Vermutung nahelegt , daß
diese Haltung letzten Endes auf eine Anordnung
des Ministeriums zurückgehe. (Widerspruch im
Zentrum .) Die Untersuchung solle klären , was
in den letzten dreizehn Jahren in Preußen an
Rechtsbeugungen vorgekommen , sei. Ich erinnere,
so fährt der Redner fort , an das bekannte Buch
von Zarnow . (Lachen im Zentrum und bei den
Sozialdemokraten .) Unser Mißtrauen wird (zur
Linken) durch Ihr Lachen nur noch verstärkt.

Die Nationalsozialisten wollten Gelegenheit
nehmen , in einem besonderen Untersuchungsaus¬
schuß diese Dinge zu klären und dabei dem Schrift¬
steller Zarnow die Möglichkeit geben, sein in der
„Gefesselten Justiz " enthaltenes Material vorzu¬
tragen . (Anhaltende große Unruhe im ganzen
Haus .) Ein neuer Skandal in dieser Hinsicht sei
jetzt den Nationalsozialisten durch eine tele¬
graphische Mitteilung bekannt gegeben worden.
Da das Urteil in diesem Falle bereits morgen ge¬
sprochen werden soll, muß der Landtag sich noch
heute mit diesem Skandal beschäftigen. Es sei ja
von den Staatsanwälten nichts anderes zu er¬
warten . wenn der Polizeipräsident voll Berlill

schon von der Hundepeitsche spreche, mit der man
Hitler aus dem Lande schlagen müsse. (Große
Erregung und stürmische Pfui -Rufe bei den
Nationalsozialisten .) Die Nationalsozialisten er¬
hoben sich von den Plätzen und riefen zu den
Sozialdemokraten : „Wo ist der Hundepeitschen-
präsident ?" Wenn Sie (nach links ) glauben , daß
wir uns das weiter bieten lassen, so sind Sie auf
dem Holzwege ! (Stürmischer Beifall rechts .)

Wir werden Ihnen beweisen, daß mit dieser
Justiz in Preuße » Schluß gemacht werden wird.
Die deutsche Staatsanwaltschaft ist zu 90 Pzt.

wert , selbst in Anklagezustand wegen Rechtsbruchs
gestellt zu werden . (Zustimmung rechts .)

Nach der Rede des Pg. Freislers nimmt dann
der Kommunist Pieck das Wort zu den Aus¬
führungen, bei denen es zu den unerhörten
Provokationen kommt.

Lindsnukung «Isr » /^vltsstsnidsts
Etwa eine halbe Stunde nach den blutigen

Schlägereien wurde der Aeltestenrat einberufen,
an dessen Beratungen auch der Berliner Polizei¬
präsident Greszinski teilnahm. Vor dem Zimmer
des Aeltestenratshatten sich zahlreiche national¬
sozialistische Abgeordnete angesammelt, die erregt
über die Anwesenheit eines Zivilisten waren, in
dem sie einen Kriminalbeamten erkannten. Ein
Mitglied der nationalsozialistischen Fraktion for¬
derte diesen Zivilisten auf, sich sofort aus dem
Landtagsgebäude zu entfernen, weil Polizei¬
beamte in diesem Haus nicht amtieren dürfen,
ohne daß der Präsident sie dazu aufgefordert
habe. Darauf nahinen mehrere nationalsoziali¬
stische Abgeordnete den Mann in ihre Mitte und

Auf Anregung der NS.-Fraktion ist im Preußi«
scheu Landtag ein sozial-politischer Ausschuß ge«
bildet worden,

Im Steuerausschuß des Reichstages wird be«
kannt gegeben , daß auf Grund der Steueramnestis
nachträglich 2 093 000 RM . Vermögenswerte an«
gemeldet worden sind.

Die Kieler Zeitung ist wegen angeblicher Be«
leidigung des Reichspräsidenten auf sieben Tage
verboten worden.

Der thüringische Landtag wird am Sonnabend
zum Fall Waltershausen Stellung nehmen.

Im Hamburgischen Staatsgebiet haben in dek
Pfingstwoche fünfundzwanzig Menschen sich daß
Leben genommen, ^

Der englische Außenminister teilt mit, daß
England auf alle Fälle seine Schulden an Amerik»
weiter zahlen will.

Der Präger Innenminister hat sämtlich^
tschechisch-faszistischell Verbände aufgelöst, '/

Aus Charbin wird gemeldet, daß ein japanische»
Panzerzug durch Gleiszerstörung entgleist isH
wobei sechs Soldaten getötet und sieben schwel
verletzt wurden, , .

In Tokio hat Admiral Saito die nationalU
Regierung gebildet. Der als tot gemeldeti
General Schirokawa lebt noch. X

1
Die Dapolin in Hamburg ist durch Unterschli»

gungen um rund 200000 RM. geschädigt wordetz
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Die Art und Weise, wie Präsident Löbe
der nationalsozialistischen Reichstagsfraktion
gegennbertritt , insbesondere die Ausliefe¬
rung des Reichstages an den Polizeipräsi¬
denten Weiß, wie er sie am 12. Mai 1932
vermittelte , hat in der deutschen Öffent¬
lichkeit stärkste Entrüstung hervorgerufen.
Es ist nicht das erste Mal , daß Herr Lüde
mit seiner präsidentiellen Taktik die par¬
lamentarisch zahlenmäßige Minderheit in
ihren Rechten beschränkt.

Wir haben alles Verständnis für die ge¬
radezu trostlose Lage des Kabinetts Brü-
ning . Wir können es verstehen, daß Herr
Löbe als Sachwalter dieser Reichstags¬
mehrheit kleinliche Rechtsverfolgung zurück¬
stellt hinter dem großzügigen Plan , das
Kabinett Brüning unter allen Umständen
noch einige Zeit über Wasser zu -halten.
Die Methoden , die in parallelen geschicht¬
lichen Episoden von allen sterbensmatten
Negierungssystemen angewendet werden,
sind ja immer dieselben. Aehnlich wie von
der Reichsverfassung offensichtlich nur noch
der Artikel 48 einigermaßen lebendig ist,
so leben auch von der Geschäftsordnung
für den Deutschen Reichstag im wesentlichen
nur noch jene Bestimmungen , die Hand¬
haben für die Verfolgung oppositioneller
Abgeordneten gewähren . Die im Volks¬
bewußtsein ja so fest verankerte deutsche
Demokratie kann eben nur mehr dadurch
gerettet werden vor den bösen National¬
sozialisten, daß man die Demokratie selbst
immer weiter dem deutschen Volke entziehst

Dieses Lavieren und ewige Hin- und Her¬
ziehen von Plan zu Plan , dieses hilflose
Schaukeln und Sich -Treibenlassen von den
vagen Erwartungen , es würde doch einmal
anders kommen, dieses ziellose Umherirren
von Hoffnung zu Hoffnung , man könnte
doch noch irgendwie mit einem letzten Trick
oder einer letzten Anstrengung den Natio¬
nalsozialismus um die Machtergreifung
Bringen , dieses krampfhafte Kleben an
Stellen , für die im demokratischen Sinn
die Legitimation aus dem Volkswillen her¬
aus längst erloschen ist:

Dies ist das Chaos , wie es um den un-
hemmbar wachsenden, hermetisch geschlos¬
senen, stolzen Aufbau des Nationalsozialis¬
mus sich dehnt. Wie aller großen Schöp¬
fung ein Chaos vorausgeht , so steht dieses
innenpolitische Chaos in Deutschland der
Schöpfung des nationalsozialistischen Staats
durch Adolf Hitler voraus.

Herr Löbe weicht also in seiner Methode
dem Nationalsozialismus gegenüber in
nichts ab von der Taktik seiner Freunde.
Ich stelle fest:

Herr Löbe hat im Aeltestenrat am 12. Mai
1832» nachmittags 6.38 Uhr, die Erklärung
abgegeben, daß er den Reichstag sofort ein¬
berufen werde, wenn aus dem, aus Anlas;
-er Klotz-Ohrfeigen eingeleiteten Straf¬
verfahren festgestellt worden sei» welche Ab¬
geordnete an diesem Vorfall beteiligt
waren.

Herr Löbe begründete diesen Standpunkt
damit , daß er eine Einberufung des Reichs¬
tags insolange nicht vertreten könne, als
nicht feststünde, daß nicht noch über die
Abgeordneten Heines , Weitzel und Steg-
mann hinaus , andere Abgeordnete der
NSDAP . an dem Zusammenstoß mit Klotz
beteiligt seien.

Nach dem Urteil vom 13. Mai 1932 steht
fest, daß lediglich die Abgeordneten Heines,
Stegmann und Weitzel an diesen Klotz-
Ohrfeigen Anteil nahmen.

Ich frage daher Herrn Löbe, ob er ange¬
sichts dieses geklärten Sachverhalts , den
Herr Löbe sich jederzeit auf Anfrage von
dem Schnellschöffengericht Berlin in der
Sache Heines und Genossen bestätigen
lassen kann, nunmehr sein Wort einzulösen
gedenkt, das für diesen Fall der Klärung
die sofortige Einberufung des Reichstags
verhieß ? Die nationalsozialistische Reichs¬
tagsfraktion sieht der unverzüglichen Stel¬
lungnahme des Herrn Löbe entgegen.

Abgesehen von dieser, duxch die bindende
Zusage des Herrn Löbe gegebenen Ver¬
pflichtung des Reichstagspräsidenten zur
sofortigen Einberufung des Reichstags,
besteht für Herrn Lobe nach Artikel 24,
Absatz Satz 2, der Reichsverfassung die
Pflicht,  den Reichstag unverzüglich ein¬
zuberufen , da ein diesbezügliches Verlan¬
gen vvn mehr als einem Drittel der Reichs-
tagsnntglieder gestellt wurde. Herr Löbe
hält sich in diesem Punkt für nicht gebunden,
da der Reichstag lediglich vertagt wäre durch
Unterbrechung der Sitzung vom 12. Mai
1932 und bei derartigen Vertagungen Ar¬
tikel 24, Abs. 1, Satz 2 R .-V. keine An¬
wendung fände. Nun hat der Staats¬
gerichtshof  für das Deutsche Reich am
12. Februar 1932 in der verfassungsrecht¬
lichen Streitsache der Deutschnationalen
Kraktion gegen den Präsidenten des. Preu¬

ßischen Landtags wegen Einberufung des
Preußischen Landtags beschlossen, daß der
Präsident des Preußischen Landtags ver-
fassungsgemüß verpflichtet gewesen wäre,
dem unter gleichen Voraussetzungen gestell¬
ten Verlangen einer bestimmten Minderheit
der Landtagsmitglieder auf Einberufung
des Landtags zu entsprechen. Herr Löbe
konnte leider am 12. Mai 1932 dieses doch
immerhin interessante Staatsgerichtshofur¬
teil noch nicht. Mittlerweilen wird er es
kennengelernt und sich überzeugt haben, daß
dieses Urteil vollkommen aufgebaut ist auf
der Betrachtung der Rechtslage , wie sie sich
nach dem Art . 24, Abs. 1, Satz 2 R .-V.
für den Reichstag ergibt.

Wir Nationalsozialisten haben niemals ein
Hehl daraus gemacht, daß für uns die
Weimarer Demokratie nicht der geeignete
Inhalt einer Staatsform , wie sie das deut¬
sche Volk des 20. Jahrhunderts braucht,
ist. Wenn wir aber heute als die größte
politische Organisation des deutschen Vol¬
kes in aller Öffentlichkeit den Ruf nach
Zusammentritt des Reichstages erheben,
weil die gewaltsam konstruierte Unterbre¬
chung der Sitzung zum Vorteil der Auf¬
rechterhaltung des blassen Machtschemas
der gegenwärtigen Koalition und damit zum
Schaden des deutschen Volkes sich auswirkt,
so ist das Bemühen des Herrn Löbe ver¬
geblich, sein Verhalten in dieser Einberu-
rufungsangelegenheit irgendwie mit der
Reichsverfassung vereinbar hinstellen zu
wollen . Der Staatsgerichtshof für das
Deutsche Reich hat das Urteil über dieses
Verhalten des Herrn Löbe klar ausgespro¬
chen. Ein pflichtbewußter Reichstagspräsi¬
dent müßte jede Möglichkeit ergreifen , auch
der oppositionellen Minderheit im Reichs¬
tag zu ihrem Recht zu verhelfen . Eine den
von dem Staatsgerichtshof für das Deut¬
sche Reich aufgestellten, oben wiedergegebe-
nen Auslegungsgrundsätzen des Art . 24 NV.
zuwiderlaufende Weigerung des Präsidenten
Löbe, dem Einberufungsantrag von mehr
als einem Drittel des gegenwärtigen Reichs¬
tags zu entsprechen, ist und bleibt eben
ein schwerer Verstoß gegen die Reichsver¬
fassung.

Aber auch für Herrn Löbe geht es schein¬
bar nicht mehr um die Sicherung der deut¬
schen Reichsversassung, sondern um Ergrei - ,

fung jeder Gelegenheit , den Machtantritt
der Nationalsozialisten und sei es auch nur
noch um Stunden hinauszuschieben.

Der Herr Polizeivizepräsident Weiß, der
für kurze goldene Stunden der Machthaber
dieses Reichstags war , hat entzückender¬
weise in Würzburg 1906 eine Dissertation
unter dem Titel : „Inwieweit ist der Deut¬
sche Reichstag Herr seiner Geschäftsord¬
nung ?" verfertigt . Damals konnte Herr
Weiß von dem Erscheinen der bösen Nazis
noch nichts ahnen.

Herr Löbe hat geduldet, daß dieser gleiche
Herr Weiß, gegen den jetzt Anzeige wegen
seines Verhaltens im Reichstagsgebäude er¬
stattet wurde , sich gegen die Geschäftsord¬
nung zum Herrn des Deutschen Reichstags
machen konnte.

Wir Nationalsozialisten stehen denjenigen,
die an sich an der Wiederherstellung eines
gewissen Ansehens ihres Systems ein letztes
Interesse haben sollten, selbstverständlich in
unverrückbarer Kampfposition gegenüber.
Wir stellen aber dieses Vorgehen unserer
Gegner öffentlich bloß und werden nach
wie vor zu verhüten wissen, daß derartige
Rechtsverstöße verdeckt, vertuschelt oder gar
entschuldigt werden sollten . Wenn wir aber
auch begreifen können, daß dieses System,
restlos am Ende angekommen, nunmehr mit
letzten verzweifelten Mitteln kämpft : Als
Deutsche bedauern wir , daß unsere innen¬
politischen Gegner nicht einmal den Mut
haben, sich zu dieser Kampfposition offen
zu bekennen. Hierzu fehlt ihnen ja schon seit
langem die Stärke . Im vorliegenden Falle
also wundert uns nicht, daß Herr Löbe das
Kunststück fertigbringt , einem Reichsstaatsge¬
richtshof gegenüber dessen Belanglosigkeit
zu behaupten . Wir hätten nur gewünscht,
daß er ganz offen einräumt , daß die Wei¬
gerung , den Reichstag zusammenzurufen,
ohne Rücksicht auf die Rechtslage eben des¬
halb nicht erfolgen kann, weil man noch
einige Tage Gnadenfrist für das gegenwär¬
tige System dadurch zu gewinnen hofft.

So oder so: Der Kampf Adolf Hitlers
geht inner - oder außerhalb des Reichstags un¬
vermindert weiter . Ein System , das sich
nicht mehr zur Feindschaft gegen seine Feinde
zu bekennen getraut , sondern um Sophismen
herumkriechst muß schon um seiner inneren
Würdelosigkeit wegen vernichtet werden!

Livgsn 6sn Torlslsbbsu
BIslIonsIsoLisIislisekei ' Lnlolg im « suskslts -^ ussekuk

Berlin, 25. Mai. Am Mittwoch wurde im
Haushaltsausschuß mit den Stimmen der Na¬
tionalsozialisten und Kommunisten ein Antrag an¬
genommen, der die Reichsregierungbeauftragt,
gegen das Finanzprogramm des Deutschen
Städtetages Maßnahmen zu ergreifen, um den
vorgeschlagenen

Abbau der Arbeitslosenversicherung und der
Wohlsahrtssürsorgezu verhindern.
Auch die Länderregierungensollen angewiesen

werden, die Durchführung der Vorschlage, die
weitere kulturelle Verschlechterungenfür das
werktätige Volk bedeuten würden, zurückzuweisen.
Die bereits getroffenenMaßnahmen sollen rück¬

gängig gemacht werden.
Weiter werden Länder und Gemeinden mit dem

Antrag verpflichtet, die Wohlfahrtsunterstützung
allgemein mindestens in Höhe der Sätze ge¬
hobenen Fürsorge nach dem Stand vom 1. Januar
1931 zu zahlen, die Schließungoder Einschrän¬
kung von Krankenhäusern, Badeanstaltenusw. zu
unterlassenund auch auf dem Gebiet des Schul¬
wesens von einer Zusammenlegungvon Schulen
oder Klassen oder der Einschränkung des Lehr¬
körpers Abstand zu nehmen.

Beachtenswert ist vor allem, daß die Sozial-
demokratie es mit ihrem Namen als Arbeiter¬
partei vereinen kann, bei einem derartigen An¬
trag Stimmenthaltung zu üben.

UnglsudHok I Ist ilss vvskn?
Wie die „NS .-Schlesische Tageszeitung"

mitteilt , hat die Stadt Breslau angeblich'
auf Grund einer ministeriellen ( !) Verfü¬
gung sämtlichen Magistratsmitgliedern , also
vom Oberbürgermeister bis zu den Stadt¬
räten , die auf Grund der ersten Notver¬
ordnung vorgenommenen Gehaltskürzungen
vor wenigen Tagen in Form einer Bei¬
hilfe zurückerstattet. Oberbürgermeister Dr.
Wagner soll 1400 Mark , Bürgermeister
Mache 1000 Mk. und alle übrigen Herren
des Magistrats sollen Beträge zwischen
700 und 950 Mk. ausgezahlt erhalten haben.
Die Beträge sollen eine Entschädigung für
die Abzüge in der Zeit vom 1. Nov. 1931
bis 31. Mai 1932 sein.

Diese zu anderen Zeiten vielleicht un¬
glaubliche Meldung bedarf einer restlosen
und schnellen Klärung . Sollten diese An¬
gaben auf Wahrheit beruhen, dann wäre
es ein Verbrechen, wenn auch nur einer der
Herren Magistratsmitglieder dieses Geld an¬
genommen hätte , da kaum ein Tag vergeht,
an dem nicht den Aermsten, den Wohlfahrts¬
empfängern und Sozialrentnern ein neuer
Abzug von ihren Pfennigen , die längst nicht
mehr zur Bestreitung ihres Lebensunter¬
haltes ausreichen , vorgenommen wird . Wie
uns ferner mitgeteilt wird, herrscht in den
Kreisen der mittleren und unteren Beamten,
die von dieser. Nachzahlung Kenntnis, er---

halten haben , ungeheuere .Empörung . Wir
fordern im Namen der Steuerzahler um¬
gehend eine einwandfreie Auskunft.

Einer Firma in Wuppertal wurden dieser
Tage zwei Pfennige überwiesen, die aus
einer Konkursmasse auf sie entfielen. Ei¬
gentlich betrug der Anteil nach der Quote
22 Pfennig , jedoch hatte die Post 20 Pfg.
Ueberweisungsgebühr verschlungen, sodaß
der Konkursverwalter nur 2 Pfg . zahlte.

ViLSSLlminsI von ttippop ^
Im 68. Lebensjahre ist gestern Mittwoch,

11 Uhr vormittags , in seiner Wohnung in
Altona -Othmarschen Vizeadmiral von Hip-
per, der bekannte Führer der leichten See¬
streitkräfte in der Schlacht bei Skagerrak,
einem Schlaganfall erlegen.

Vizeadmiral v. Hipp er wurde am 18. De¬
zember 1863 in Weilheim (Bayern ) ge¬
boren . Nach der Schlacht vom Skagerrak
wurde ihm der bayerische Adelstitel verlie¬
hen. Aus der Marine ist Vizeadmiral v.
HUster. im. Januar . 1919 ausgeschieden.

Neue Krisenzeiten in England.
London,  24 . Mast In einer Rede in

Stafford betonte der Minister für öffent¬
liche Arbeiten, Gore, daß die politischen
Aussichten noch sehr dunkel und schwierig
seien. Nach seiner Ansicht stehe man vor
einer neuen Phase der Krisen, die vielleicht
noch ernster und schwieriger sein werde, als
man sie bisher erlebt habe. Der Schatz¬
kanzler wisse zwar, - aß die höchste Grenze
der Steuern inzwischen erreicht sei, aber es
sei zweifelhaft, ob man bis zum nächste»
Herbst ohne neue Steuern und Sparmaß¬
nahmen einschließlich Beamtengehaltskür¬
zungen auskommen werde.

SoksmSoss ß-ougnsi ' !
Bei der Beratung im Haushaltsausschutz

des Reichstages wagte es der marxistische
Abgeordnete Keil folgende haarsträubende
Märchen aufzutischen:

„Die sozialdemokratische Fraktion trägt!
für die Notverordnungspolitik keinerlei
Verantwortung . Große Bestandteile der
Notverordnungen verstoßen gegen die An¬
schauungen und Forderungen , die von der
sozialdemokratischen Fraktion vertreten wer¬
den. Die Fraktion mißbilligt insbesondere
die unsozialen Bestimmungen , die den wirt¬
schaftlich schwachen Volksteilen die größten
Opfer auferlegen , ihre Lebenshaltung tie¬
fer und tiefer Herabdrücken, die Wirtschafts¬
und Finanzkrise aber nicht überwunden ha¬
ben."

Woher nimmt ein Abgeordneter jener Um-
fall- und Tolerierpartei , die seit dem Sep¬
tember 1930 jede Notverordnung Brünings
gestützt und legalisiert hat , das Recht zu
diesen schamlosen Entstellungen ? Das ist
die beliebte Flucht aus der Verantwortung
von der die Sozialdemokratie sich vor der
Öffentlichkeit reinwaschen will . Das wird
ihr nicht gelingen!

Die nationalsozialistischen Abgeordneten
haben im Haushaltsausschuß die System¬
parteien gezwungen Farbe zu bekennen.
Ihr Antrag lautete bedingungslos auf völ¬
lige Aufhebung der Notverordnungen , die
nach juristischem Urteil auf einem groben
Mißbrauch des Artikels 48 beruhen . Ein
Sozialdemokrat besaß die Stirne , die Ver-
antwortungslosigkeit seiner Partei zu er-i
klären, um schließlich die Erklärung abzu-i
geben, daß seine Fraktion diesem Antraf
nicht zustimme.

Aus SttSI * MsSZ
Schulstreikwegen Kürzung der Fürsorgcsätze

Leipzig, 24. Mai . Im benachbarten
Taucha ist am Dienstag ein Teil der El¬
ternschaft in den Schulstreik getreten . Die
Streikenden ließen durch eine Abordnung
dem Stadtrat und der Schulverwaltung er¬
klären, die erneute Kürzung der Fürsorge¬
sätze nehme ihnen die Mittel , ihre Kinder!
für den Schulbesuch genügend zu ernähren .-
In einem Antrag an die Stadtverwaltung
beantragt die Lehrerschaft die Einführung
einer Schulspeisung.

Ein Brüderpaar vom Blitz erschlagen.
Darmstadt,  25 . Mai . Mehrere Ein¬

wohner - er Ortschaft Hahn wurden aut
Dienstagnachmittag bei Feldarbeiten von
einem schweren Gewitter überrascht. Dir
Leute begaben sich gruppenweisenach Hause.
In eine dieser Gruppen, in der die Gebrü¬
der Püchler waren, schlug der Blitz ein. In
einem vom Blitz aufgewühlten großen Erd¬
loch fand man die drei Brüdcr. Der eine
war bereits tot, während der andere nach
kurzer Zeit starb. Der dritte wurde nun
betäubt.

2 Tote bei einer Explosion.
Paris , 25. Mai . In einer chemischen Fa¬

brik in Lyon, die sich in der Hauptsache
mit der Herstellung von Filmstreifen be¬
schäftigt, ereignete sich am Dienstag nach¬
mittag eine schwere Explosion, bei der zwei
Arbeiter getötet und fünf  schwer verletzt
wurden. Das Gebäude wurde vollkommen
zerstört.

Schwere Kämpfe bei Charbin.
Charbin,  25 . Mai . Einer starken

Truppe chinesischer Freifchärlcr gelang es,
in die nächste Nähe von Charbin vorzu¬
rücken. Es wurden sofort japanische Streit-
kräfte eingesetzt, die mit Artillerie , Tan-ks
und Flugzeuge» gegen die Chinesen vor¬
gingen, die sich fieberhaft auf der Westseite
des Sungari -Flusses verschanzten. Der Ei¬
senbahnverkehr in westlicher Richtung wurde
sofort eingestellt, da die Gleise auf rund
5 km von den Chinesen zerstört worden wa¬
ren. Flußdampser waren gezwungen, unter
heftigem Artilleriefcuer nach Charbin zu¬
rückzukehren. Auf der östlichen Seite Char-
bins war - er Eisenbahntunnel der ostchine-
sischen Eisenbahn bei Taipinlin von den
Freischärlern abgesperrt, so daß die Zug-
verbinduug mit Wladiwostok unterbrochen
war.
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Geburten:  1 Tochter Carl Bütt¬
ner und Frau , Julie geb. Rossenbeck, Col-
snarerstr . 12.

Verlobte:
Ulbert Moriske.

Käthe Taeger mit

Verstorbene:  Adam Edel , 44
Jahre , Brückenstr . 19. — Johann Brün
jes , S1 Jahre.

I «M. MSllllllMlIIIIMI
Der in Verlust geratene , am 17. März

Ü930 sür Dietrich Mühlenbruch , geb.
AS. April 1907 in Sudweyhe , ausgestellte
Kraftwagenführerschein wird für . un¬
gültig erklärt . Polizeidircktion.

Dem Tierheim des Bremer Tierschutz-
Vereins übergeben : Ein Wachtelhund,
eine Schäferhündin , ein Bastardhund
phne Hundezeichen.

Meldung innerhalb 24 Stunden im
Tierheim , ehemalige Kläranlage , ver¬
längerte Hcmmstratze. Telephon Weser
Nr . 83211 . sonst wird über die Tiere
verfügt . Polizeidirektion.

Staatsbibliothek . Alle vor dem 1. April
entliehenen Bücher sind sofort zurückzu¬
geben . Am 1. Juni wird mit dem Ver¬
band der kostenpflichtigen Mahnungen
begonnen.

Stichwahl zur Kleinhandelskammer
Da bei der Neuwahl zur Kleinhandels¬

kammer in Gruppe 9 (Händler mit
Herrenkonfektion , Tuchen , Buckskins,
Herrenmodeartikeln , Uniformen , Hand¬
schuhen. Hüten , Schirmen ) von keinem
der auf dem Wahlaufsatz stehenden Kan¬
didaten die nach den gesetzlichen Bestim¬
mungen erforderliche absolute Stimmen¬
mehrheit erreicht worden ist. ist eine
Stichwahl zwischen den Kandidaten

1. Otto Büsing , Sögestr . 47.
2. Hinrich Schapp . Landwehrstr . 96,

erforderlich.
Diese findet am Montag , den 30. Mai,

vormittags von 10—12  Uhr , im Kam-
Merhause , Contrescarpe 16, statt.

24. 5. 1932.
Kleinhandelskammer.

Das Amtsgericht Bremen hat über den
Nachlaß des am 23. Dezember 1931 tot
gefundenen Reisenden Johann Asendorf
die Nachlaßverwaltung angeordnet und
den hiesigen Rechtsanwalt Dr . für . Wil¬
helm Lürmann zum Nachlaßverwalter
bestellt.

24. 5. 1932.
Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

In dem Konkursverfahren über das
Vermögen des Bauunternehmers Jo¬
hann Andreas Greten , all . Jnh . der
Firma Gebr . Greten , ist Termin zur
Prüfung nachträglich angemeldeter For¬
derungen auf

Dienstag , den 21. Juni 1932.
vormittags 9 Uhr,

im Gerichtshaus , 1. Obergeschoß, Zim¬
mer Nr . 84. anberaumt.

23. 5. 1932.

Geschäftsstelle des Amtsgerichts.
In dem Konkursverfahren über das

Vermögen der Firma Gerhard Schütte
L Co., Gesellschaft mit beschränkter
Haftung in Liquidation , in Bremen , ist
mir Prüfung nachträglich angemeldeter
Forderungen Termin auf

Dienstag , den 21. Juni 1932,
vormittags 9 Uhr,

tm Gerichtshause , 1. Obergeschoß, Zim-
Vier Nr . 84, anberaumt.

81, ö. 1932.
Geschäftsstelle des Amtsgerichts.
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Damen:  Roller , Knemt,
Mühlbach , Held , Pense ^

Herren,  Thement , Kraus
Birkenfeld , Lreffner , Percy'
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Der Verkehr des Alltags durchflutet die

Straßen , gestattet kein Umschauen nach win¬
zigen Dingen.

Halt ! Hier muß etwas vorgefallen sein.
Ein kleines Mädel ruft , schreit laut , die
Passanten bleiben stehen.

„Da , da läuft er wieder , das ist er" .
Ein „kleiner" Dieb, noch nicht im schul¬
pflichtigen Alter , hat einem anderen kleinen
Jungen eine Schachtel Zigaretten auf offe¬
ner Straße aus der .Hand gerissen, die der
Junge feinem Vater vom Laden in die
Wohnung bringen wollte.

„Wo wohnen Deine Eltern ?" fragt der
Schiffskoch, der Vater des Ueberfallenen?
Dort in der Münchenerstraße . Der „Raub "-
Ueberfall wird der Mutter des kleinen Die¬
bes gemeldet.

Der Vater fragt:
„Hat Ihr Junge eine Zigarettenschachtel

Hierher gebracht?"
„Nein , was denken Sie , hier ist keine

Schachtel" , lautet die gekränkte, spitze Ant¬
wort der Mutter . Daraus ihr Kind : „Aber
Mutter , ich gab sie Dir doch!"

Hier hat sich die Wahrheit im Herzen
des Kindes empört , gegen eine Giftsaat
der Lüge und des Betruges . Keinen Rich¬
ter hat dieser Fall des Alltags gefunden.
Nicht einmal >eine Anzeige wurde gegen
die Frau erstattet und wie schwer wiegt die
Anklage ihres Kindes . - in.

MSI' künnts ^ nkvltscllvnsl
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3. Lehrgang der Rassenfragen . Da Herr
Dr .v. Hoff verhindert ist, mnß der für
Freitag , den 27. Mai , angesetzte zweite
Vortragsabend ausfallen , er wird am Frei¬
tag , den 3. Juni stattfinden.

1V. Bausparkassen-Zuertcilung. Unter Vorsitz
von Direktor Kellner  fand gestern im Ge¬
werbehaus die 10. Bausparkassen-Geld-Zuerteilung
der Bausparkasse Bremen statt. Zur Auslosung
kamen 162 000 RM. Wir kommen morgen auf
die Versammlungnoch einmal zurück.

Spi ' sekskenil 6SN SskUon
Lssßsknt Snsmsn

Die Sektion Seefahrt hatte im Restaurant
Richter in der Nordstraße zu einem öffent¬
lichen Sprechabend am vergangenen Don¬
nerstag , den 19. Mai , eingeladen. Das
Referat hatte Pg . Otto Pfeiffer  über¬
nommen . Er sprach vor allem über die die
Seefahrt interessierenden Handelsfra¬
tzen und Nationalsozialismus,
ausgehend davon , daß die rücksichtslose Ein¬
stellung des liberalistischen Wirtschafts¬
systems, welches nur nach dem eigenen Pro¬
sit fragte , zu seinem Zusammenbrach führen
mußte und wies daraufhin , daß eine deut¬
sche Wirtschaft nur gesunden und gesund
bleiben kann, wenn der Staat als solcher
wieder als Grundlage das Volk anerkennt.
Das heißt , vor allen Dingen die Landwirt¬
schaft schützt und fördert . Die Handels¬
politik vor dem Kriege mit ihrem über¬
mäßigen Export hat ja nach vielfachen Aus¬
sagen gerade der heutigen Machthaber uns
die Verfeindung zugetragen . Anstatt nun
den umgekehrten Weg einzuschlagen, schlie¬
ßen dieselben die Verträge von Versailles.
Dawes und Joung ab, die auch nur durch
einen übersteigerten Export letzten Endes
erfüllt werden können. Was ist aber der
tatsächliche Erfolg?

Versailles , Dawes und Aoung sind
weiter nichts als die wucherischste Zins¬
politik des internationalen Finanz¬

kapitals.

und die Auswirkung erlebt jeder Deutsche
an sich selbst.

Sechs Millionen Arbeitslose als Opfer
des internationalen Kapitals und seiner

Helfershelfer im deutschen Staat.
Wir Nationalsozialisten wollen demgegen¬
über eine planvolle Wirtschaft betreiben.
Das heißt, vor allem Stärkung des Binnen¬
marktes , damit derselbe wieder aufnahme-
sähig wird. Redner wies vor allen Dingen
auf das durch Gregor Straffer entwickelte
Wirtschaftsprogramm hin, welches sich for¬
muliert nicht durch Geld, sondern durch
Arbeit , Geld. Wir wollen 65 Millionen
jretten und der einzige gangbare Weg ist
Ketzt nur noch der Weg über die Arbeits¬
dienstpflicht. Wir können in einem Jahr
100 000 Siedler -Stellen schaffen und somit
die Entproletarisierung des Volkes und feine
Rückkehr zu Boden und Brot . Ist die
Voraussetzung der Gesundung der deutscher:
Wirtschaft durch Arbeit geschaffen, so kann
flrnser Volk auch wieder als politischer
MoÄ .ÜMüL is LLL AußLNüotitik einaeieüt

Als die Landwirte von Borgfeld und Um¬
gebung Anfang Mai ihr Vieh auf die mit
jungem , saftigen Gras bestandenen Weiden
der Wümmeniederung Hinaustrieben , waren
sie froh, der Sorge um die teure Stall¬
fütterung enthoben zu sein. Schon acht
Tage später mußten sie ihr Vieh von den
überschwemmten Wiesen retten und wieder
aufstallen , da viele von ihnen keine Weiden
binnendeichs besitzen. Der Schaden ist groß.
Es fehlt an Futter . Die Weiden können in
diesem Sommer kaum wieder benutzt wer¬
ben, da das Vieh dann der Gefahr schwerer
Erkrankungen (Leberegelfeuche) ausgesetzt
sein würde.

Die starken Regenfälle vom 2. und 3. Mai
mit einer Regenhöhe von 42 mm (lang¬
jährige Monatsmittel für Mai 53 mm) hat¬
ten ein Hochwasfer der Wümme im Gefolge,
das rund 2500 Morgen fruchtbarste Wei¬
den und Wiesen oberhalb der sogenannten
Klinkerbahn bei Borgfeld unter Wasser
setzte. Dieses Schadenhochwasser ist z. T.
sicherlich auf höhere Gewalt zurückzuführen,
doch man muß auch wohl den Landwirten
recht geben, die auf Grund ihrer Beob¬
achtungen behaupten , daß neuerdings nach
der Regulierung des Oberlaufs der Wümme,
diese viel häufiger ausufert als früher.

Im oberen Einzugsgebiet der Wümme
sind umfangreiche Meliorationsarbeiten von
feiten der preußischen Behörden durchge¬
führt worden. „Die Moore und Niederun¬
gen find durch ein vielverzweigtes Netz von
Gräben entwässert, die Wümme und ihre
Zuflüsse find zur Erzielung besserer Vorflut
(Abflußmöglichkeit) begradigt worden. Frü¬
her wirkte das Gebiet wie ein Schwamm,
der die Regenmengen aufsog und nur lang¬
sam an den Vorfluter abgab . Jetzt kommt
das Wasser viel rascher zum Abfluß , gelangt
zur Wümme, findet hier ein geräumtes
Flußbett und gutes Gefälle und gelangt
sehr bald unter Mitführung von Schlamm
und Sand in den unteren Flußlauf bei
Borgfeld . Auch hier sind die Wiesen besser
entwässert und der Fluß selbst reguliert

worden, doch der Fluß hat unterhalb der
Franzosenbrücke infolge der Ebbe- und Flut-
eMeinung nicht mehr die Möglichkeit mit
annähernd gleichbleibender Geschwindigkeit
die von oben zuströmenden Wassermassen
abzuführen . Zweimal am Tage zur Hoch¬
wasserzeit wird die Wassergeschwindigkeit
infolge des Flutstaus sehr gering , u. M.
ist sie sogar nach oben gerichtet. In dieser
Uebergangsstrecke zweier ganz verschieden
gearteter Flußstrecken müssen die von oben
kommenden Wassermassen eine Verzögerung
in ihrem Abflußvorgang erleiden, über die
Ufer treten und die Sandmengen fallen
lassen. Es kommt erschwerend hinzu , daß
die Ebbe- und Flutwirkung in der Wümme
im Laufe der verschiedenen Unterweseraus¬
bauten sich verstärkt und weiter nach oben
fortgepflanzt hat.

Deicherhöhungen oder -Verlegungen ebenso
wie Baggerungen werden keine durchgrei¬
fende Besserung zeitigen . Die Vorflut des
Unterlaufs kann nur durch eine auch schon
von anderer Seite angedeutete Abschleusung
der Wümme oder Lesum großzügig ver¬
bessert werden. Wie bei der Hamme in
Ritterhude wird dann dem Flutwasser der
Weg in den Flußlauf versperrt und es
bleibt der Flußschlauch, der durch Durch¬
stiche und Brückendurchflußöffnungen noch
zu verbessern wäre , allein dem Oberwasser
vorbehalten.

Jedenfalls ist es widersinnig , im Oberlauf
Landverbesserungen vorzunehmen und wei¬
ter unterhalb dadurch wertvolles Land zu
verschlechtern. Die zweifellos wertvolle
Aufgabe , aus Sümpfen Kulturland zu ge¬
winnen , darf nur fortgesetzt werden, wenn
die Vorflut bis zur Weser sichergestellt ist.
Es wäre zu wünschen, daß die Reichswasser-
straßenverwaltung zusammen mit den bre¬
mischen und preußischen Behörden eine An¬
lage errichtet , die alle Anforderungen an
gute Wasserverhältnisse zufriedenstellt.
Kleinliche Abhilfen kosten auf die Dauer
mehr Geld als eine große Anlage.

Meiners,  Reg .-Baumeistcr.

werden und auch an einen gesunden Außen¬
handel , soweit er als Warenaustausch und
Spitzenausgleich in Frage kommt, kann
herangegangen werden.

Nach kurzer Schilderung der außenpoli¬
tischen Lage und des Weges, den ein natio¬
nalsozialistisch geleiteter Staat einschlagen
muß, um von den Tributen frei zu werden,
sowie einer kurzen Streifung der bremischen
Verhältnisse , schloß er mit den Hinweis,
daß durch Beseitigung des Zinswuchers im
Innern und Schluß der Anleihepolitik wir
wieder konkurrenzfähig dem Auslande ge¬
genüber werden können. Das oberste Gesetz
muß jedoch heißen, alles hat dem Volks¬
ganzen zu unterstehen , erst muß jeder Deut¬
sche wieder zu Arbeit und Brot kommen.

In der anschließenden Diskussion wurden
die Ausführungen noch unterstrichen. Es
wurde vor allem noch von verschiedenen
Seefahrern auf den Wahnsinn des Inter¬
nationalismus hingewiesen.

Weitere Aufklärungsabende werden in
kurzer Zeit folgen.

Kirchenmusik in der St . Ansgariikirche
am Freitag , den 27. Mai , 19.30 Uhr. Mit¬
wirkende: Rest Gibon , Gesang ; W. Hoyer-
mann , Orgel ; Luise Lampe, Orgelbeglei¬
tung . Vortragsfolge : 1. Präludium und
Fuge c-Moll für Orgel von I . S . Bach;
2. Arie aus Elias „Höre Israel " von F.
Mendelssohn ; 3. Intermezzo aus yp. 92
für Orgel von M . Reger ; 4 a. Weiß ich
den Weg auch nicht. — Baltisches Lied;
b, „Harre meine Seele " von C. Malan;
c, „Wo findet die Seele die Heimat der
Ruh" nach H. Bishop . — Eintritt frei.

Stadttheater . Heute Donnerstag : „Der
Rosenkavalier " von Richard Strauß . Frei¬
tag : GeschlosseneVorstellung für die Deut¬
sche Bühne . Sonnabend : Siebenter Abend
im Wagner-Zyklus : „Siegfried " . Sonntag:
Erste Vorstellung im Lortzing-Zyklus : „Un-
dine" . Montag , für den G.oethebund : „Mut¬
ter muß heiraten ".

Hus ^ nbsitsgsi ' iOkI
Das Gericht kann den Wortlaut des Zeugnisses

bestimmen.
Ein Angestellter hat das Recht, ein wahrheits¬

gemäßes Zeugnis zu verlangen. Stimmen die
Angaben nicht, dann kann der Angestellte jeder¬
zeit das Arbeitsgericht anrufen, um den Wortlaut
des Zeugnisses feststellen zu lasse». .Erg Land -.

lungsgehilfe bei der Firma Sch. wurde, als die
Zeiten schlechter wurden, auch im Lager beschäf¬
tigt. Nach der Kündigung kam es zu Differenzen.
Das Zeugnis, das die Firma zunächst dem jungen
Mann gab, war einwandfrei. Bei seinem Aus¬
scheiden, am 30. April, wurde dann nicht nur,
wie festgelegt, das Datum des ersten Zeugnisses
geändert, es wurde auch der Sinn  verändert.
Der Satz, in dem es hieß: „Er hat seine Ar¬
beiten zur Zufriedenheit erledigt,", lautete nun¬
mehr: „Er war bestrebt. . ferner hieß es dort,
daß der Angestellte vorwiegend mit Lagerarbeiten
beschäftigt war. Gegen dieses Zeugnis wandte
sich der Angestellte. Das Arbeitsgericht ver¬
urteilte den Chef, ein Zeugnis auszustellen, in

dem es hieß: „Er war fleißig, treu und ehrlich
und stets bereit, im Lager mitzuhelfen."

Wer darf sich Schachtmeister nennen?
W. war 35 Jahre bei der Baufirma K. be¬

schäftigt und hatte bei dem alten Chef so etwas
wie eine Vertrauensstellunginne. Als die Zeiten
schlechter wurden, wurde W. entlassen. Mit der»
Zeugnis, das ihm der neue Chef ausstellte, war
W. nicht zufrieden, weil er „Vorarbeiter" und
nicht als „Schachtmeister" genannt war. Vor
dem Arbeitsgericht weigerte sich der Inhaber der
Firma, das Zeugnis dahingehend abzuändern,
denn W. sei kein Schachtmeister gewesen. W.
zeigte dem Gericht zur Erhärtung seiner Beweise
ein großes, von der Gewerbekammer ausgestelltes
Diplom vor, daß dem „SchachtmeisterW." nach
30jähriger, treuer Dienstzeit ausgestellt worden
war. Trotzdem erreichtW. nicht, daß sein Zeug¬
nis, so wie er es möchte, ausgestellt wird. Durch
Zeugenaussagenwurde festgestellt, daß W. nach
Ajngaben arbeitete und nicht selbständig, wie es
für einen Schachtmeister Voraussetzung ist.
Anwaltskoste» sind keine notwendigen Geschäfts-

führungskosten
Notwendige Kosten der Geschäftsführung des

Betriebsrats trägt das Werk. Dazu gehören auch
die Kosten eines Anwalts, wenn eine solche Ver¬
tretung vor dem Landesarbeitsgerichtnotwendig
ist. Die Focke-Wulf-Werke weigerten sich, die
Rechnung eines Anwalts zu bezahlen, der in
einer Berufung vor dem Landesarbeitsgericht
aufgetreten war. Das AG. hatte die Klage des
Angestelltenrates gegen die Kündigung des Kon¬
strukteurs B. abgewiesen. Die Frage ist, ob in
diesem Fall der Angestelltenratberechtigt war,
einen Rechtsanwaltzu beauftragen, die Interessen
B's vor dem LAG. wahrzunehmen. Die Firma
wendet ein, daß die Betriebsvertretung hätte er¬
kennen müssen, daß die Beschwerde gegen den Be¬
schluß des AG. keinen Erfolg haben würde. Der
Anwalt war nach einer Besprechung der Meinung,
das Aussicht auf Erfolg vorhandenwar. So kam
es zur Berufungsverhandlungund zur erneute»
Verhandlung vor dem AG.,

das den Antrag, die Anwaltskosten als Koste»
der Geschäftsführunganzuerkennen, ablehnte^

Einwände gegen Lohnabrechnungen
Der Schiffer Sch. war auf einem Lastbagger

der Firma L. beschäftigt und nahm seine Lohn¬
tüten ohne Widerspruch in Empfang. Nach der
Kündigung klagte er auf Nachzahlung der Diffe¬
renz zwischen Tarif und wirklich gezahltem Lohn<
Da ein Lastbaggertarif nicht vorhanden ist, wurde
die Klage abgewiesen. Außerdem hätte Sch<
mindestens bei der zweiten Abrechnung sage»
müssen, daß er mit dem Lohn nicht einverstan¬
den war.

Etwas anders war der Fall H. gelagert, der
gegen die Firma R. klagte. Er nahm sein ge¬
kürztes Gehalt monatelang ohne Einwand ent¬
gegen, als er gekündigt  wurde , beanstandete
er das seiner Ansicht nach zu niedrige Gehalt. Er
hatte den Erfolg, daß ihm für die Monate nach
der Einwendung das volle Gehalt zugebilligt
wurde. Der Anspruch für die zurückliegende Zeit
wurde abgelehnt.

Vielfach wagt ein Angestellter aus Furcht vor
Kündigung keinen Einwand, dann kann er aber
später auch nicht seine Ansprüche vor dem AG^
einklagen.

Tpont tut not!
Von Hermann H eß.

Was hat die deutsche Jugend , an die diese
Worte gerichtet sind, von ihrem bisherigen
Leben gehabt ? Was wird getan , um dem
Leben dieser Jugend einen Inhalt zu ge¬
ben? Aufgewachsen in den Kriegs- und
Jnflationsjahren , in den Jahren der kör¬
perlichen Verelendung ist sie heute zu zwei
Drittel erwerbslos und nicht imstande, das
an ihr begangene Verbrechen selbst wieder
gutzumachen. Was soll aus dieser Jugend
werden, die körperlich und seelisch krank,
die mit Recht unzufrieden ist?

Wir rufen dieser Jugend zu : „Sport tut
not" , denn Sport -ist Volksgesundung und
Selbsterziehung.

Welches ist nun der richtige Sport für
die Jugend?

Jede Sportart hat ihre besonderen Vor¬
teile und ist Bestandteil unseres Kultur¬
lebens . Ein jeder soll den Sport treiben,
der ihm am besten zusagt, der ihm am
meisten Freude macht und als der schönste
und gesundeste erscheint! Der Sport muß
die gesamte deutsche Jugend erfassen, muß
Herzenssache der ganzen Jugend werden.
Nur durch den Sport ist es möglich, dieser
Jugend wieder Kraft und Lebensinteresfe
zu geben, sie körperlich zu schulen und zu
fördern.

Die verschiedenen Sportarten sind in drei
Arten zu teilen , nämlich : in den eigentlichen
Sport , den Wehrsport und den Berufssport.
Zum eigentlichen Sport zählen wir z. B.
Turnen , Fußball , Handball , Hockey, Tennis
usw. also Leibesübungen , die sehr viel zur
Volksgesundung beitragen und außerdem
der UnterÜÄtuna dienen. Schwimmen , Ru¬

dern , Jiu -Jitsu , Boxen, Ringen usw. ist
Wehrsport und müßte daher von der Ju¬
gend den Worzug erhalten , weil sie von
dieser Sportart noch ganz besondere Vor¬
teile hat , die einem jeden in jeder erdenk¬
lichen Lebenslage zugute kommen. Der
Wehrsport ist keinesfalls als Spiel anzu¬
sehen, sondern er ist vielmehr eine Waffe,
sei es zur Selbstverteidigung , sei es zu«
Rettung in Not geratener Mitmenschen. Um
nur ein Beispiel anzuführen , zähle man die
vielen Menschen, die jeden Sommer in
größter Todesgefahr von schwimmkundigen
Sportlern gerettet werden, die oft ihr eige¬
nes Leben auf das Spiel setzen. Vom er¬
zieherischen Standpunkt aus haben der all¬
gemeine Sport sowie der Wehrsport wohl
dieselben Eigenschaften, sie dienen der Volks¬
gesundung und Selbsterziehuug.

Eine ganz besondere Stellung nimmt der
Berufssport ein. Boxen, Ringen und in
einigen Ländern auch Fußball , können bei
ganz besonderen Leistungen ihren Mann
ernähren . Als Berufssportler gilt der¬
jenige , der um Geldpreise oder mit anderen
Berufssportlern um einen Preis kämpft.
Die deutsche Sportbehörde straft ein solches
Vergehen mit dem Ausschluß aus den Ama¬
teurverbänden . Berufssportler werden also
bei öffentlichen Wettkämpfer: solcher Ver¬
bände ,wie z. B . den olympischen Spielen
nicht zugelassen, was an und für sich sehr
bedauerlich ist, denn gerade die Berufs¬
sportler find es, die durch jahrelanges Trai¬
nieren verschiedene Sportzweige aus ihre
heutige Höhe gebracht haben.

Und nun heraus , deutsche Jugend , zum
Sport und zum Spiel!
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Ein einmütiger Protest
Bremerhaven . Der Wirteverein für Bremerha-

den und Umgebung hatte eine öffentliche Protest-
-ersammlung in der Stadthalle einberufen , um
gegen die Einführung der zehnprozentigen Ge¬
meindegetränkesteuer zu protestieren . Die Ver¬
sammlung war sehr zahlreich besucht. Eine Ent¬
schließung wurde einmütig angenommen , in der
« - a . gesagt wird , diese Steuer sei Verkehrs- und
»ürtschastsfeindlich , weil sie die Gäste aus den
Gaststätten fernhalte , den Reiseverkehr weiter ver¬
teuere und die Propaganda für Deutschland und
für das Reisen in deutschen Landen und die in
der ganzen Welt geschätzten deutschen Gaststätten
beeinträchtige und als Folge davon Personalent-
lassungen unvermeidlich würden . Dieses aber
dürfe könne und solle nicht Tätigkeit der Stadt¬
vertretung sein. Darum müsse die Gemeindege-
iränkesteuer verschwinden . Zum Zeichen des Pro¬
testes hatten die Gastwirte von 4 bis 6 Uhr nach¬
mittags ihre Lokale geschlossen.

13jähriger Fürsorgezögling aufgegriffen.

Achim . Äufgegriffen wurde in Oyten ein
etwa 13jähriger Schuljunge aus Hemelingen,
der aus der Erziehungsanstalt in Himmel¬
pforten entwichen war . Als der Ausreißer
mit der Bahn von Achim nach Verben ge¬
bracht werden sollte , unternahm er kurz vor
der Abfahrt des Zuges einen Fluchtversuch.

Dije Fahne hoch . ,,

Eberswalde . In der Nacht zum Sonntag
wurde von bisher noch unbekannter Seite
auf dem etwa 50 Meter hohen massiven
Aussichtsturm  von Eberswalde , der
weithin sichtbar ist und als Wahrzeichen
Eberswaldes gilt , eine Hakenkreuzfahne dicht
unter dem Blitzableiter gehißt . Die Be¬
mühungen der Polizei , die Fahne zu ent¬
fernen , schlugen fehl.  Wie die Kletterer die
letzten zehn Meter über das schräge Dach
genommen haben , kann man sich nicht er¬
klären . Wie die Polizei angibt , wird die
Fahne dort hängen bleiben müssen , da es
kaum .eine Möglichkeit gebe , sie wieder zu
ientfernen-

Die Deutschnationalen wollen noch immer führen.
Eutin . Im hiesigen Schloßhotel fand eine von

etwa 600—700 Teilnehmern besuchte Kundgebung
des Landbundes für den Landesteil Lübeck statt,
die vom deutschnationalen Vorsitzenden Bojens,
geleitet wurde . Im Verlaufe der Veranstaltung
ergriff das nationalsozialistische Mitglied Wulf das
Wort und sprach dem Vorsitzenden das Mißtrauen
der Nationalsozialisten aus . Die Nationalsoziali¬
sten verließen unter Absingen des Horst -Wessel-
Liedes den Saal und veranstalteten in einem an¬
deren Lokal eine Oppositionsversammlung , da
Wulf das Wort entzogen worden war.

Jena , 25 . Mai.
Die diesjährige Haupttagung der Gesell¬

schaft „Deutscher Staat " in Jena behan¬
delte das Thema : „Die nationale Frei¬
heitsbewegung und der deutsche Geist ". Ein
einleitender Vortrag des Oberfinanzrats
Bang beschäftigte sich mit dem „Nationalen
Sozialismus ". Bang warnte vor der Un¬
terschätzung des Geistig - Theoretischen in der
Politik und formulierte den Begriff des
Sozialismus im Sinne Friedrichs des Gro¬
ßen : Ich bin der erste Diener meines Staa¬
tes.

Die Tagung wandte sich dann spezielleren
Kulturproblemen zu und behandelte zuerst
das Thema : „Biologische Notwendigkeiten
der Kulturpolitik ". Pros . Dr . Fritz Lenz
(München ) führte dazu aus , daß jede Kul¬
turleistung nur aus dem Boden der Erb¬
masse , der Rasse erwachsen könne . Eine
artbewußte Bevölkerungspolitik sei daher
die Voraussetzung für eine vernünftige Kul¬
turpolitik.

Das bereits von Lenz gestreifte Problem
des „Kulturbolschewismus " verdichtete Pros.
Dr . Wundt (Jena ) zu einem besonderen Vor-

^ « sss - ^ ounnsiN « vntkllM » lok!

Der Vorstand des Reichsverbandes der Deut¬
schen Presse hat in einer Entschließung gegen die
Ausweisung des sozialdemokratischen Abgeordne¬
ten und Redakteurs Seger  aus dem Sitzungs¬
saal des anhaltischen Landtags protestiert
und gleichzeitig gegen das Verbot der marxistischen
„Danziger Volksstimme " Einspruch erhoben mit
der Begründung , daß hier ein „schwerer Eingriff
in die Freiheit der politischen Haltung der Presse"
vorliege . Zu dieser Entschließung stellt der „Völ¬
kische Beobachter " unter obiger Ueberschrift fest:

„Der Abgeordnete Seger wurde aus dem Land¬
tag verwiesen , weil er den politischen Kampf mit
den unerhörtesten Lügen gegen Adolf Hitler führt
und weil er nach nationalsozialistischer Ehraus-
sassung durch seine freche Beschimpfung der Reichs¬
wehr das Recht verwirkt hat , in einem deutschen
Parlament Berichterstatter zu sein.

Dem Vorstand des Reichsverbandes wird es
weiterhin nicht unbekannt geblieben sein, daß die
sozialdemokratische „Danziger Bolksstimme " aus 3
Monate verboten wurde , weil sie

in »»verhülltester Weise die Geschäfte der
polnischen Kriegshetzer betreibt.

Es wurde im „Völkischen Beobachter " wieder¬
holt auf die systematische Zusammenarbeit zwischen
der polnischen deutschfeindlichen Presse und dem
Danziger Marxistenorgan hingewiesen . Der Vor¬
stand des Reichsverbandes hat es bei den über
200 Terrorverboten gegen die nationalsozialisti¬
sche Presse niemals für notwendig gehalten , hier
in einer Entschließung zu einem Einzelfall , etwa
zu den lang andauernden Verboten des „Völki¬
schen Beobachters " oder des „Angriffs ", die sämt-

trag . Wundt erblickt im KulturSolschewis-
mus eine Abstumpfung des Gefühls für
ein artgemäßes Wesen und die Loslösung
von allen sittlichen Werten und Maßstäben
der Vergangenheit in Kunst , Gesellschaft
und Staat.

Der sich anschließende Vortrag von Pros.
Dr . Lent (Erlangen ) behandelte das Thema:
„Hochschule und Politik ". Lent sprach von
der Notwendigkeit einer politischen Schu¬
lung unserer Hochschuljugend und wandte
sich in scharfen Worten gegen die Unter¬
drückung der akademischen Freiheit und das
überhandnehmende Spezialistentum.

Die begrüßenswerte Tagung wurde durch
einen Vortrag von Pros . Dr . Geißler (Er¬
langen ) , der über „Goethe und das deut¬
sche Schicksal " sprach , in geeigneter Weise
abgerundet . Der Vortragende lehnte den
flachen weltbürgerlichen Goethe -Kultus ab
und zeigte seinen Zuhörern einen Goethe,
der in dem mit der französischen Revolu¬
tion anbrechenden Massenzeitalter die
größte Gefahr für eine bodenständige Kul¬
tur erblickte und die deutsche Nation auf¬
forderte , sich zu sich selbst zu bekennen.

liche unter meist nichtigen Gründen geschehen sind,
Stellung zu nehmen und dagegen zu protestieren.
Er nimmt aber jetzt einen sozialdemokratische«
Reichswehrbeleidiger und ein marxistisches Landes-
verrats -Organ in einer besonderen Entschließung
in Schutz. Der Reichsverband hat sich damit selbst
gekennzeichnet."

Bremer Getreidebericht . Weizen:
Manitoba l : 5 .90 , Barusso (80 kg) 5 .30;
Gerste:  Russen 9 .15 verzollt , La Plata
9 .10 verzollt ; Donau 9 .00 verzollt . Hafer:
Pomm . Weißhafer (5 /̂z kg) 9 .75 ; Mais:
La Plata 7 .55 verzollt , Donau Galfox 7.30
verzollt . Tendenz ruhig.
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Oewüse Loklrabt Ireibüaus 8cöock 1,5 - -̂5 , kreil.
1,5 — 2,3 , kackiesckren Lckockbck . 0,8 —1 , Lleer»
rettlcb 30 kg 40 — 50 , Sellerie 20 — 30 , cko. gevasclcen
8cüock 22 — 30 , korres je nackr OrSsie 1,50 — 4,
ketersilie je nacki OrObe 100 kck. 3 — 5 , cko. mit
IVurrel 50 kg 6 — 10 , 8slst llreibksus 100 Lopk
— , ckc>. kreilsnck 4-— 8 , Lpinat 50 kg 3 — 5 , clo.
ölstt 5 — 6 , Ourken kreilsnck 100 Ltück 15 — 36,
8psrgel I 50 kg gebündelt 24 — 30 , clo . lose 22 — 27,
cko. ,11 gebündelt 12 — 18 , clo . lose 10 — 15 , clo . III
5 —10 , clo . lose 3 — 6 , cko. unsortiert 10 — 15,
Obst Apfel arnerik . Liste 12,50 — 16 , cko. auStrsl.
13 — 13 , kirnen sustrsl . 12 — 20.
Kutter . Die Lsrliner blotierungskonunission be-
reicünete clie llsrck :nr sebr als rulug unck setzte
ckie kreise -— krackt unck Oebincke geben ? u Läufers
lasten — für cken Zentner unverändert vie folgt
fest , l . (Qualität 100 , II. Qualität 102 , abfallende
IVsre 02 kkck.
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Das gab ein Lachen und war eine Sensation wie
poch nie . Von Mund zu Mund ging die Kunde:
.„Das Fräulein Anita vom Drei -Eichen-Hof hat
-ein „Eicheln ohne Elfe " gespielt !"

So etwas war in Postelwitz noch nicht vorge¬
kommen.

Alle gratulierten.
Dann rechnete der Oberst das Spiel aus , und

jeder hatte elf Mark und zweiundfünfzig Pfennige
zu zahlen , denn sie hatten um die Zweier ge¬
spielt.

Anita weigerte sich, das Geld zu nehmen , aber
schließlich ließ sie sich doch erweichen und nahm
das Geld , um es der Wohlfahrtskasse der .Ge¬
meinde zu überweisen.

„Oh, Sie Gerissene! Wehe dem Mann , der
Sie einmal kriegt! Sie skaten ihm ja die Seele
aus dem Leib!", sagte Hans Berghosf . „Haben
Sie noch mehr solche Talente ?"

„Eine ganze Menge . Sie sollen mich noch ken¬
nenlernen ."

„Das ist ja reizend . Da kann man ja gespannt
sein. Das Mädel . . . nein , das Mädel ! Spielt
Skat ohne Trumpf ! Lockt so alten Skatfüchsen
die Taler aus den Taschen! Kaum zu glauben !"

*

Oben trank die Kapelle auf das Wohl Hans
Berghoffs.

Das war ein freigebiger Herr , sicher sehr reich,
der guckte den Taler nicht an.

Der ließ leben.
Hans hatte schmunzelnd festgestellt, daß die

Musikanten in einer reichlichen Stunde spätestens
aber in zwei Stunden kampfunfähig sein würden.

Er hatte sich mit Berlin verbinden lassen.
„Kapellmeister Sparrke !". meldete sich eine tiefe

Stimme.
„Sparrke ! Kennen Sie mich noch? Hans Bera-

hoff.«
„Aha . . . jawohl . . . kennen wir ! War ein

gemütlicher Abend damals ! Was machen Sie
denn?"

„Ich sitze in Postelwitz !"
„Kenne ich, nicht weit von Eberswalde , Was

machen Sie denn da ?"
„Amüsiere mich zum Erntefest . Ich habe mich

eben damit beschäftigt, die Kapelle grau zu krie¬
gen, denn sie spielt scheußlich daneben , kein Takt,
kein reiner Ton . Hören Sie , Sparrke , Sie müssen
sich sofort mit vier oder fünf tüchtigen Musikern
ins Auto setzen und nach Postelwitz kommen.
Kostenfrage Nebensache, Ich will eine anständige
Musik haben ."

„Wird gemacht ! Klappt wundervoll ! Denken
Sie , ich habe das verrückte Quartett frei !"

„Was ?"
„Ja ! Der Zinser zahlt nicht, ist seit acht Tagen

die Tageshonorare schuldig, Ein Anruf genügt,
die kommen sofort. In anderthalb Stunden kön¬
nen wir draußen sein."

„Verlasse mich drauf ."
„Sie kennen doch Anton Sparrke ! Ein Wort

gilt !"
„Bringen Sie Stimmung mit !"
„Vorhanden ! Sie wissen doch, ich ziehe meinen

Humor auf Flaschen ."
„Irrtum , mein Bester ! Sie meinen : Aus

Flaschen . Also kommen Sie !"
Hans hängte an.
Als er das Zimmer verließ und durch die

Gaststube schritt, stieß er mit dem jungen Hor-
nauer zusammen , der ihn finster ansah.

„Sie haben uns ja eine nette Suppe eingebrockt,
Herr Berghosf !", sagte der junge Bauer ärgerlich.
„Das verdammte Rundengeben ! Die Musik kann
schon bdld nicht mehr spielen. Die sehen schon jetzt
die Noten doppelt . Wie soll denn das in zwei
Stunden werden ?"

Hans Berghosf beugte sich schmunzelnd zu Hor-
nauer und sagte ihm ins Ohr : „Famos , daß die
Musik kampfunfähig wird . Dann hört das Atten¬
tat auf unsere Ohren und Nerven mal aus."

„Ja , aber wir wollen doch tanzen !"
„Alles in Ordnung ! Von Berlin lasse ich eine

tipptoppe Kapelle kommen , die erstens richtig
spielen wird und dann auch für den nötigen
Humor sorgt . In einer reichlichen Stunde ist sie
mit dem Auto da."

Nun strahlte Hornauers Gesicht.
„Aber wer bezahlt die Kosten?"
„Die Herren spielen aus reiner Nächstenliebe",

sagte Hans mit pfiffigem Gesicht. „Befürchten Sie
keine Belastung Ihres Geldbeutels . Ich gehöre
nicht zum Finanzamt ."

Hans schlug ihm freundschaftlich auf die Schul¬
tern und verließ die Gaststube, das heißt , er
wollte es. Aber der brave Hans hatte sich durch
seine unverwüstliche gute Laune schon soviel
Freunde in Postelwitz geschaffen, daß das nicht so
rasch ging.

Der Bürgermeister von Postelwitz , Herr Edwin
Schindler , der mit dem Förster Jmmerwahr und
anderen Honoratioren des Dorfes trotz des schönen
Wetters am großen runden Tisch im Gastzimmer
saß, hielt ihn an.

„Herr Berghosf , wollen Sie Ihre Freunde
nicht begrüßen ?", sagte Schindler jovial.

„Bitte tausendmal um Verzeihung , Herr Bür¬
germeister , aber ich sitze draußen mit den nettesten
Mädels zusammen , und Sie wissen: Minnedienst
geht vor ."

Die Runde lachte, und Schindler hielt Hans
am Rockzipfel fest.

„Erst trinken Sie eine Runde mit und Plauschen
ein Weilchen mit uns . Der Herr Oberförster hat
heute auch seinen Dackel mit , von dem er das
letzte Mal erzählte ."

Der Wirt hatte schon ein Gläschen vor Hans
hingesetzt. Dieser nahm Platz , trank den Herren
zu und sah den Dackel Prüfend an.

„Ein hübsches Tier ? , - ein kluges Tier - - -
sehr schöne Augen . . . intelligent , zweifellos - - .
aber ich glaube , mein Arno war noch klüger ."

„Was !", entrüstete sich der Oberförster . „Sie
wollen noch einen klügeren Hund gehabt haben?
Das ist ganz ausgeschlossen!"

„Hund !", sagte .Hans mit dem ernstesten Gesicht
der Welt . „Mein Arno war kein Hund ."

„Eine Katze?"
„Nein ."
„Ein Karnickel?"
„Bewahre ."
„Ein Ziegenbock?"
»NL. - z , bewahrê Also meine Herren, Ich
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Donerstag , 26. Mai . 16 Deutsche Jugend¬
stunde . 16.30 Nachmittagskonzert . 17.30 Bringen
uns Ausstellungen in der Notzeit Förderung ? 17,53
Plattdeutsche Autorenstunde . 18.30 Heuschnupfen,
Heufieber , Heuasthma . 18.55 Frankfurter Abend,
börse Hamburger Frucht - und Gemüsemarkt . 19
Aktueller Dienst . 19.15 Wetterdienst . 19.20 Möch.
ten Sie nicht rasch Ihr Geld verlieren ? 20 Sang
vom Rhein . 21.40 Gesang vom Rundfunk . 22
Nachrichtendienst . 22.20 Hamburger Komponist « »,
Abend.

Freitag , 27. Mai . 5.45 Wetterdienst , Landwirt«
schaftsmeldungen . 6 Morgengymnastik . 6.15 Wet¬
terdienst . 6.20 Morgenmufik . 7 Zeitangabe , Wet¬
terdienst , Wiederholung der Abendmeldungem
8.15 Die Speisekammer im Sommer , Eisschrank
und Kühlkiste. 10.50 Vorbericht vom Hamburger
Schweinemarkt . 11 Zum Gedächtnis Gorch Focks,
11.30 Mittagskonzert . 12 Zeitangabe , Wetter,
dienst . 13 Börsensunk . 13.10 Wetterdienst . 13.!Z
Wetterdienst , Weser-Wasserstand , Kriminalmeldun¬
gen. 13.20 Funkwerbung . 14 Nachrichtendienst
14.10 Beethoven —Schubert . 15 Börsensunk . 15.4g
Schiffahrtsfunk .,

LissokZItliokss

Radium -Präparate
Es ist keine seltene Erscheinung , daß die

moderne Medizin in alten Hausmitteln , deren
Heilkraft sich durch Generationen im Volk be¬
wiesen hat , den Kern einer neuartigen Therapie
entdeckt. Ein Schulbeispiel hierfür bildet di:
Entdeckung des Radiums , das von dem Ehe¬
paar Curie gegen Ende des vergangenen Jahr¬
hunderts aus der St . Joachimsthaler Uran-
Pechblende zum ersten Male isoliert würd«
St . Joachimsthal , die einzige europäische
und bis vor einigen Jahren noch die
einzige Fundstelle für radiumhaltige Gesteins
überhaupt , hat sich daraufhin in kurzer Zeit als
Zentrum der Radiumindustrie mit dieser sprung¬
haft entwickelt . Aus der dortigen , in staatlichem
Besitz befindlichen Radiumfabrik stammen die
separat für diesen Zweck reservierten , mit
Radiumelement angereicherten Fraktionen , die
zur Herstellung von Radium -Kompressen sowie der
Emanationsapparate „Radiumchema " Verwendung
finden.

Die Radium -Kompressen sind trockene Um¬
schläge, bei denen die radioaktive Substanz sich in
einem durchgenähten Stoffpölsterchen befinde* *,
das nochmals in einem wasserdichten Beutel ein¬
genäht wird.

Herausgeber : Kurt Thiele , M. d. R. Verani«
wörtlich für den redaktionellen Teil : Hanskarl
von Sichart : für den Anzeigenteil : W. Kastens,
sämtlich in Bremen . — Verlag : Bremer National¬
sozialistische Zeitung . — Für unverlangt ein¬
gesandte Manuskripte übernimmt die Redaktion
keine Verantwortung . Auch ist sie zur Rück¬
sendung nicht verpflichtet. — Nachdruck nur mit

Quellenangabe gestattet.
Rotationsdruck: Weser-Druckerei Bremen.

will Ihnen mal die Geschichte von meinem Arno
erzählen . Mein Arno war ein Seetier ."

Alles schmunzelte , und die Besucher der Gast¬
stube waren im Nu um den fidelen Maler ver¬
sammelt . .

„Also , meine Herren , ich kaufte mir mal einen
geräucherten Hering . Ich schwärme dafür . Und
wie ich den stattlichen Burschen essen will , er¬
schrecke ich und will meinen Augen nicht trauen.
Der arme Kerl . . . der lebte noch!"

Eine Lachsalve.
„Jawohl !" , fuhr Hans mit dem ernstesten Ge¬

sicht fort . „Da gibt 's nichts zu lachen . Der arms
Kerl lebte noch und sah mich mit seinen Fisch«
äugen flehend an . Alles Mitleid in mir wurde
munter , und ich unternahm alles , um den armen
Kerl am Leben zu erhalten . Ich wusch ihn erst
mit Rum ab , was ihn sehr zu beleben schien,
dann fütterte ich den armen halbverhungerten
Kerl ."

„Halbverhungert !", grunzte der Oberförster , der
vor Lachen kaum reden konnte . „Sie sagten doch
eben, es war ein stattlicher Bursche ."

„Nur äußerlich ."
Wieder eine Lachsalve.
„Mit was haben Sie ihn denn gefüttert ?"
„Mit . . . äh . . . mit . . . äh . . . mit Kaviar,

jawohl , mit Kaviar . Er wurde ganz zutraulich,
fraß aus der Hand und lebte sichtlich auf . Am
nächsten Tag , nachdem er in dem Körbchen, das
ich ihm hergerichtet hatte , gut geschlafen hatte,
war er ganz munter und turnte lustig im Zimmer
herum ."

Hans mußte im Reden eine Pause machen
denn die Bauern brüllten vor Lachen. Hans trug
auch mit einer so stoischen Ruhe und Ernsthaftig.
keit vor , daß sich keiner des Lachens erwehre«
konnte.

Hans fuhr weiter fort:
„Wir wurden die besten Freunde . Ich nahm ih«

mit an meinen Stammtisch , und mein Arno,
wie ich ihn getauft hatte , wurde der erklärte Lieb¬
ling aller . Er gedieh gut , denn alle meine Te>
kannten wetteiferten , ihn mit Kaviar zu füttern
Einer versuchte ihn mal zu veralbern und bot
ihm schwarzgewichste Graupen . Sie hätten den
verächtlichen Blick sehen sollen, meine Herrschaften,
den Arno diesem Schurken zuwarf ."

Wieder eine donnernde Lachsalve.
(Fortsetzung folgt .^



„Lok !sge1er *gsss1"
Von Ilsns Wodvi ' storN

Auf einer mächtigen Steintafel am Schlageter-
enkmal bei Düsseldorf steht der Satz:

„Hier siel, erschossen aus Frankreichs Befehl,
am 26. Mai 1923 Albert Leo Schlageter , für
Freiheit und Frieden an Rhein und Ruhr ."

Alljährlich an jenem 26. Mai senken wir Na-
ionalsozialisten von neuem unsere Fahnen vor
>em von Deutschen verratenen und den Franzosen
lusgelieferten Helden Schlageter , der nicht für
ich, sondern für uns gestorben ist. Insbesondere
st es die deutsche Jugend,  die mit sich
elbst, soweit sie nicht von marxistischem Ungeist
lergiftet ist, ins Gericht gehen , sich am Märtyrer-
od ihres Jugendgefährten erheben und versuchen
nuß , ihm nachzuleben und seiner würdig zu wer¬
ten . Wir Deutschen der Nachkriegszeit sind im
Vegensatz zum Soldaten des Weltkrieges dazu da,
jürs Vaterland zu leben , damit wir dermaleinst
jür dasselbe sterben können . Sterben , wie es
Schlageter getan , der am Tage vor seinem Tode
in seine Eltern schrieb:

,Meine Hauptaufgabe war unfehlbar restlose
Hingabe in den Dienst des Vaterlandes"

and einige Tage vorher:
„Wäre ich allein auf der Welt , wüßte ich

überhaupt nicht, daß es Schöneres geben
könnte , als sur mein Vaterland zu sterben"

and einen Tag vor seiner Hinrichtung:
„Diesen Tod fürchte ich nicht, er ist keine

Schande , sondern eine Ehre !"

Ja , fürwahr, für ihn war es eine Ehre, für
die große Kulturnation Frankreich aber eine
Schande.

„Schlageter ist heute morgen 4 Uhr aus der
Holzheimer Heide erschossen worden ."
So meldete am 26. Mai 1923 überraschend die

Presse. Als Tardieu , der heute Brünings Gegner
in Genf ist, am Morgen des 25. Mai in der
Pariser Kammer Poincare wegen seiner weichen
Haltung Deutschland gegenüber angriff , da ant¬
wortete derselbe Poincare:

„Und das wagen Sie mir zu sagen in einer
Stunde , wo ich gerade den Befehl zur Er¬
schießung Schlageters nach Düsseldorf gegeben
habe ?"
Um sich und seine Regierung zu retten , gab

dieser größte Lügner Europas einen jungen Hel¬
den preis . Das war französische Schande ! Eine
noch größere Schmach für Frankreich war aber
die Hinrichtung selbst; denn sie war nicht ehr¬
licher Soldatentod durch Erschießen, sie war Mord
— gemeinster Mord ! Nicht aufrecht und unge¬
beugt , wie ein Schill,  wie es Schlageters Wille
war , sollte er das tödliche Blei empfangen , nein,
man wollte den Helden wenigstens in den letzten
Minuten auf den Knien sehen, so wie man wohl
ganz Deutschland liegen haben möchte. Er mußte
Niederknien , dann wurden ihm rückwärts die
Hände an den Pfahl gebunden . Dieses Anbinden
dauerte so lange Minuten , daß nicht allein die
Deutschen, sondern auch die französischen Solda¬
ten und sogar das französische Exekutivkommando
nervös wurden . Ein deutscher Geistlicher wollte
ihm noch einige Trostworte sagen, aber schon er¬
scholl die Stimme eines Offiziers : „Zurück, zu¬
rück!" Schlageter wurde dann hastig eine Binde
am die Augen gelegt , die Trommeln wirbelten,
die Kompanie präsentierte und Kommandos er¬
schollen. Von elf Kugeln getroffen , sank der Hel¬
denkörper Albert Leo Schlageters zusammen.
Aber dann ! — dann ! deutsche Jugend , deutsche
Männer , vergeht es nie ! Dann trat ein Ossiziers-
Stellvertreter an den Körper Schlageters heran
Vnd schoß ihn , den er für tot hielt , nochmals mit
der Pistole in die Schläfe . Der Körper Schlage¬
ters bäumte sich noch einmal hoch auf und brach
dann erst tot zusammen . So richtet Frankreich
sonst Schwerverbrecher in Algier hin!

Gewiß ging ein Sturm der Empörung wenig¬
stens durch das nationale Deutschland , das
andere Deutschland aber , das internationale,
schwieg still oder verstand die französische Justiz,
za, würdigte sie sogar , oder spottete über den
jungen Leutnant , der seine Leben so leichtsinnig
„für eine Idee " hingegeben hatte . So tief war
das deutsche Volk schon gesunken, so gleichgültig
und abgestumpft Teile desselben. Merkwürdiger¬
weise waren es die Kommunisten , die Verständ¬
nis für den tragischen Tod Schlageters empfanden
und sich nicht daran beteiligten , wenn ihre demo¬
kratischen und marxistischen Brüder ihn verhöhn¬
ten und beschimpften. So erregte eine Rede
Radeks  aus der Tagung der „Erweiterten
Exekutive " in Moskau großes Aufsehen, in der
er Schlageter einen Märtyrer des deutschen
Nationalismus nannte , und hinzufügte : „Der
mutige Soldat der Konterrevolution verdient es,
von uns Soldaten männlich ehrlich gewürdigt zu
werden ." „Sein Opfertod " — führte Radek
weiter aus — „sei jedoch umsonst, wenn die
deutschen Faszisten den Sinn der GeschickeSchla¬
geters nicht verstehen würden . Schlageter
und seine Gesinnungsgenossen sähen in der
Arbeiterklasse den Pöbel , der regiert werden muß,
der innere Feind sei für ihn die revolutionäre
Arbeiterklasse gewesen.

So wurde auf der einen Seite Schlageter
ehrlich gewürdigt , eben weil die Kommunisten,
vor allem die Sowjet -Russen, keine demokratischen
Pazifisten sind, auf der anderen Seite aber nicht
verstanden , denn gerade Albert Leo Schlageter
hat in seinem jungen Leben wahrlich durch die
Tat gezeigt, daß er nicht gegen die Arbeiterklasse

kämpfte , sondern mit ihr sein Leben für sein Va¬
terland , ' das ja auch das Vaterland dieser Ar¬
beiter ist, einzusetzen bereit war , als Freiwilliger
im Weltkriege , im Baltenland , in Schlesien , an
der Ruhr.

„Kein wildes Abenteurerleben — so bekannte
Schlageter einmal seinen Eltern — war mein
Verlangen , nicht Bandensührer war ich, son¬
dern in stiller Arbeit wollte ich meinem Vater¬
land helsen. Ein gemeiner Verbrecher oder gar
ein Mörder war ich nicht."
Im Ruhrgebiet beteiligte er sich allerdings an

der Niederschlagung des Kommunistenaufstandes,
aber nicht gegen deutsche Arbeiter , die ja selbst
nicht die Schuldigen , sondern nur die Verführten
waren und sich als Werkzeuge für ihre dunklen
Hintermänner gebrauchen ließen . Es ist bekannt,
wie furchtbar schwer es für Schlageter war , diesen
Kampf gegen deutsche Brüder durchkämpfen zu
müssen. Restlose Hingabe an den Dienst für 's
Vaterland , damit es nicht dem Bolschewismus
verfiele , zwang ihn dazu . Hinter dieser heiligen
Aufgabe mußten alle Bedenken und Rücksichten
zurücktreten.

In dieser Hingabe für das Vaterland , die das
ganze Ich forderte , ist uns Nationalsozialisten und
der deutschen Jugend Schlageter Vorbild gewor - l

den . Und wenn einige Jahre nach seinem Tode
Bubenhände sein Grab schändeten und mit blutig¬
roter Farbe besudelten , so ist das ein trauriges
Zeichen, wie sehr manchen Bolksteilen diese Hin¬
gabe fürs Vaterland aus dem Herzen gedrängt
worden ist. Die Schurken , die das taten , find
allerdings — um mit Radek zu sprechen —
„Pöbel , der regiert werden muß ". Und wenn
später marxistische Hetzblätter Schlageter in eine
Reihe mit dem Massenmörder Haarmann stellten,
so zeugte das von einer pöbelhaften Gesinnung,
die durch nichts überboten werden kann . Die
Frucht jener Hetze war jene Schurkentat auf dem
Friedhof in Schönau ! Diese Niederungsgesinnung
und moralische Verleumdung dürfen uns jedoch
nicht abhalten , den werktätigen Bruder und
Volksgenossen aufzuklären und ihn für einen
Schlagetergeist empfänglich zu machen. Wir
Nationalsozialisten kennen keine Standes - und
Klassenunterschiede.

In diesem Sinne trotzdem weiterzuarbeiten , sei
unser Gelöbnis an Schlageters Todestag . Halten
wir darin durch, so erfüllt der National¬
sozialismus die Aufgabe , die der Lebende sich ge¬
setzt hatte:

„Hingabe für Vaterland und Volk !"
l Das ist echter Schlagetergeist!

arbeitet und die städtische Bevölkerung
durchzuführen . An durchzuführenden Ar«
beiten also fehlt es nicht.

Bei der Finaitzierung des
Arbeitsdienstes

müssen zunächst die derzeitigen Ausgabe»
für die Arbeitslosenversicherung angesetzt!
werden. Die betragen rund 80 Mark mo^
natlich für den Arbeitslosen ; zieht mach
die Berwaltungskosten mit rund 8 Maris
ab, so bleibt eine tägliche Ausgabe doch
2.40 Mark . Dadurch sind die Unterhalts -«
kosten für den Arbeitspflichtigen vollauf ge-«
deckt. An zusätzlichen Kosten entstehen ein-«
malige Ausgaben für Neueinrichtungen^
laufende für die Besoldung des Stammper -«
sonals und Kapitalinvestierungen für dig
Arbeit selbst. Die geschaffenen Wirtschaft^
lichen Werte lohnen und rechtfertigen diese!
Aufgaben vollauf . Es werde« in den ersten
Jahren Zuschüsse von einigen IM Millionen
erforderlich sein; später wird der Ertrag

Werd  t
für Kampfvlait

» » »
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dir Gesamtkosten nicht nur decken, sondern
übersteigen . Der Staat ist berechtigt und!
verpflichtet , die Kredite zu schaffen, um den
Arbeitsdienst in Gang zu bringen . Dig
Einberufung der Jahrgänge der Reichsar-«
beiter (das sind die Arbeitsdienstpflichtigen)
erfolgt im November ; die Wintermonate
dienen der Schulung und Vorbereitung«
Der Dienstbetrieb ist darauf zugeschnitten,
Dienstfreudigkeit zu erwecken. Der Reichst
arbeiter mutz sich des Ehrendienstes für sein
Volk stets bewußt sein können. Auslese,
des Stammpersonals und der Führer ist
eine der Hauptaufgaben.

Gegen jeden Angriff von außen und!
innen werden wir die Arbeitsdienstpflicht
zu schützen haben . Wir lassen uns dasj
Lebensrecht nicht vorenthalten . Der Sumpfl
auf dem die marxistischen Giftblüten wm
chern, muß ausgetrocknet werden.

Für die Durchführung der Arbeitsdienst^
Pflicht steht uns kein Muster , keine praki
tische Erfahrung großen Stils zur Ver-t
fügung . Der Druck der Not fordert gs<
bieterisch etwas ganz Neues,
eins schöpferischeTat von Weltbedeutung«
Von Seiten dieses Staates ist bisher nichts
vorbereitet worden ; vor Jahresfrist hat
man eine Kommission eingesetzt, die fünf
Monate brauchte und schließlich ein prak«
tisch undurchführbares Gutachten ausar¬
beitete. Der Nationalsozialismus ist bereit
und macht sich anheischig in der gleichen
Zeit die Organisation des Arbeitsdienstes
praktisch anf die Beine zu stellen. Alle
Hemmnisse und Schwierigkeiten lassen sich
durch unerschütterlichen Glauben an das
Werk und unbeugsamen , zähen Willen über-«
winden . Die Zeit ist reif ; wir wollet
endlich dis »Tat!

Ewald Banse , Reue Illustrierte Länderkunde . IÄ
bis 17. Tausend der neubearbeitten „Illustrier¬
ten Länderkunde ", 323 Seiten mit 31 ganzseiti¬
gen Abbildungen , einem statistischen und biblio¬
graphischen Anhang und 1 Karte . Oktav . In
Ganzleinen Mark 8.—, broschiert Mark 5,60«
Verlag Georg Westermann , Braunschweig , Ber¬
lin W. 10 und Hamburg.
Ein ausgezeichnetes geographisches Handbuch,

das außer dem erdkundlichen und das ethno¬
graphische, kulturelle , historische und wirtschaftlichs
Material in denkbar bester Verarbeitung darbie¬
tet . Zum ersten Male werden hier Landschaft und
Volksseele der verschiedenen Räume der Erde so¬
zusagen biographisch behandelt . Die großen Erd¬
teilpersönlichkeiten , die bisher alle Welt als solche
schon dunkel empfunden , aber noch niemand scharf
erkannt hat , treten Plötzlich grell beleuchtet vor
unsere Augen . Abendland und Morgenland , In¬
dien und Ostasien, Negerafrika und Welschamerika
und wie sie sonst alle heißen . Dieses Meisterwerk,
von dem man wohl behaupten kann , daß es in
keiner Sprache ein solches Buch gibt , das auch
nur annähernd so viel wertvolles Material in so
packender und fesselnder Darstellung bietet , bringt
uns die Lebensgeschichte dieser neuentdeckten Erd,
teile und umreißt sie in fabelhaft scharf gezeichne¬
ten Linien , erfüllt sie mit überraschend originell
gesehenen Lichtern und Schatten . Volle Anschau¬
lichkeit und die dem Verfasser eigene Schriftsteller¬
kunst haben sich hier mit zuverlässiger Wissen-
schaftlichkeit vereinigt und ein in allen gebilde¬
ten Kreisen freudig aufgenommenes , wirklich nütz¬
liches Handbuch geschaffen.

Es ist wohl die handlichste und auch volkstüntz
lichste Geographie , die wir augenblicklich habe,;
und die in ihrer vorzüglichen Ausstattung bei dem
heutigen Verhältnissen angepaßten niedrigen Preis«
viele Leser und neue Freunde in den Kreisen ds
Gebildeten finden wird.

Ai°dsitsn unrl nlokt venrweikvln
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Auf einer Kundgebung der RADA im
ehemaligen Herrenhaus zu Berlin ent¬
wickelte dieser Tage Oberst Hierl , Reichs¬
leiter der Organisationsabteilung II der
NSDAP . die Durchführung der Arbeits-
dienstpflicht im nationalsozialistischen
Staate . In -umfassendem Vortrag umriß
er die bisher getätigten Vorarbeiten für
die Organisation , die bereits bis ins Letzte
hinein fertiggestellt sind. Bei der unge¬
heueren Bedeutung dieser Frage für das
Schicksal des deutschen Volkes und den
erstmaligder Oeffentlichkeit übergebenen
fertig ausgearbeiteten Maßnahmen , die
in Oberst Hierl einen auch den Skeptiker
überzeugenden Vertreter besitzen, geben
wir den vorgetragenen Gedankengängen
in größtmöglicher Ausführlichkeit Raum.

Bereits während des Weltkrieges wurde
der Arbeitsdienstgedanke geboren ; von
Reichstag und Regierung jedoch im „Hilss-
dienstgefetz" verdorben . Wir müssen ver¬
hüten , daß es mit dem Gesetz über die
Arbeitsdienstpflicht ähnlich geht ; halbe
Arbeit nützt gar nichts.  Wir müssen
den Mut aufbringen , Wege zu gehen, die
bor uns kein großes Volk beschritten hat.
Wir sind heute ein armes Volk; Armut
kann nur überwunden werden durch Arbeit.
Während jedoch im Osten Hunderttausende
Morgen früher bebauten Landes brachlie-
gen, ist ein Drittel unseres Volkes brot-
und arbeitslos . Diese ungeheuere Arbeits¬
losigkeit ist durchaus, kein Naturereignis,
sondern

das Ergebnis einer Verblendung und
Verwirrung unseres Geistes«

Der Bedarf und die arbeitswilligen Kräfte
sind vorhanden , trotzdem die ungeheuere Ar¬
beitslosigkeit. Wenn Bedarf und Deckung
nicht zusammenfinden , dann ist das die
Schuld des heute herrschenden Wirtschafts¬
systems. Die Ueberwindung ist nur mög¬
lich durch eine neue Wirtschaftsordnung , in
der die Finanz der Wirtschaft und diese dem
Volke zu dienen hat , unter unserem Grund¬
sätze: Gemeinnutz geht vor Eigennutz.

Zwei Arbeitsgebiete von größter Bedeu¬
tung für die Volkswirtschaft liegen brach,
die es zu lösen gilt:

die Steigerung der landwirtschaftlicheu
Erzeugnisse und die Durchführung eines

großzügigen Wohnungsbaues,
mit dem Ziele einer Gesundung der Woh¬
nungsverhältnisse unseres Volkes.

Zur Durchführung der notwendigen Maß¬
nahmen müssen wir uns frei machen von
der Hoffnung auf andere, auf Hilfe des
Auslandes . Nur die Selbsthilfe,  bei
vollster Ausnutzung der Arbeitskräfte und
des verbliebenen Raumes kann uns retten.
Der Grundsatz für die kommende Neuord¬
nung lautet : Jeder Deutsche ist Arbeiter
und Kämpfer für sein Volk. Daraus ent¬
steht für jeden Deutschen die Verpflichtung,
während der Jugend eine bestimmte Zeit
seinem Volke durch Handarbeit zu dienen.
Diese Arbeitsdienstpflicht schafft dem Staate
die Mittel zur Wiedergewinnung unserer
wirtschaftlichen Selbständigkeit . Daneben ist

der Arbeitsdienst,
die große Erziehungsschule

unseres Volkes, der die Jugend vor kör¬
perlicher und seelischer Verwahrlosung
schützen, durch staatsbürgerliche Erziehung
zu nationalem Ehr- und sozialem Pflicht¬
gefühl erziehen wird. Dann erst wird auch

der Begriff des Arbeiters im ganzen Volks-
anfbau .die rechte Wertung erhalten . Der
Name Arbeiter wird ebenso wie der des
Soldaten ein an die vornehmsten Pflichten
jedes Deutschen erinnernder Ehrentitil . Als
Bindeglied zwischen der allgemeinen Schul-
und der unbedingt zu fordernden Wehrpflicht
wird der Arbeitsdienst wichtige und wert¬
volle Aufgaben zu lösen Haben-

Freiwilliger Arbeitsdienst ist eine durch¬
aus unzureichende Hilfe;  dieser ist
eine Vorstufe, die nicht notwendig ist und
das Eintreten der volkswirtschaftlichen und
erzieherischen Werte verzögert . Wer sich
damit begnügt , hat keinen Mut , die Tatsachen
anzuerkennen ; die Nationalsozialisten haben
diesen Mut und fordern deshalb die Allge¬
meine Arbeitsdieustpflicht.

Eine Arbeitspflicht nur für die Unter«
stützten und Besitzlosen lehnen wir ab

auch darf es keine Möglichkeit der Stell¬
vertretung oder des Loskausens geben. Auf
die Arbeitsdienstpflicht der Frau , die eine
ganz andere Form erhalten wird , müssen
wir vorläufig verzichten.

Durch die im Arbeitsdienst geleisteten Ar¬
beiten wird der Arbeitnehmer keinesfalls
von seinem Arbeitsplätze verdrängt werden.
Im Gegenteil , es werden neue Betätigungs-
plätze frei und Arbeitsmöglichkeiten geschaf¬
fen. Luxusbauten sind mit unserer Lage
nicht vereinbar ; der Arbeitsdienst wird nur
notwendige Arbeiten für die Allgemeinheit
durchzuführen haben. Der Arbeitspflichtige
erhält keinen Lohn, sondern Unterkunft, Ver¬
pflegung und ein Taschengeld von 30 bis
5V Pfg « am Tage. Die Einberufung er¬
folgt für zwei Jahre vom 19. bis 22. Le¬
bensjahre , sodaß immer zwei Jahrgänge
im Dienste sind. Ein Jahrgang erfaßt
heute 450 OM Jugendliche , deren Zahl jedoch
bei der jetzt herangewachsenen Kriegsjugend
nur die Hälfte betragen wird . Spezia¬
lisier: (Ingenieure , Aerzte usw.) können
nach einjähriger praktischer Dienstleistung
und abgelegten Prüfungen in ihrem Fach
beschäftigt werden. Für Polizei - und
Wehranwärter beträgt die Dienstzeit nur
ein Jahr.

Die Gesanrtorganisation dieser Maß«
nahmen

muß einheitlich vom Reich erfolgen, doch
soll in den Gliederungen der landsmann-
schastliche Charakter gewahrt werden. Die
kleinste und unterste Formation ist die Ar¬
beitsabteilung,  die aus 216 Mann
besteht. 10 bis 15 solcher Abteilungen bil¬
den eine Arbeitsgruppe , die unter einem
Kommandeur steht. Wiederum 10 bis 15
solcher Gruppen stellen dann eine Arbeits¬
inspektion, unter einem Inspekteur . Das
ganze Reichsgebiet wird in 30 dieser In¬
spektionen eingeteilt , die nach den Länder¬
grenzen und Verwaltungsbezirken einzu¬
teilen sind. Die gesamte Organisation un¬
tersteht einem Reichsminister für Arbeits¬
dienst, dem zur praktischen Kontrolle 3—4
Generalinspekteure zur Seite stehen sollen.

Die Betätigung des Arbeitsdienstes liegt
in erster Linie in umfassenden Bodenver-
besserungsarbeiten mit dem Ziele einer
Steigerung der landwirtschaftlichen Erzeu¬
gung . Ei« Ausbau der Wasserkräfte, Aus-
sorstungsarbeiten, Verbesserung der Ver-
kehrsverhältnisse und ein großzügiger Be-
siehelungsplan für den Osten bietet wert¬
volle Arbeitsmöglichkeiten . Daneben ist
der Bau von MsenMmm Nr Jnduüris-
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Dilftose GetdwivtsOaft
Zu Dr. Luthers Arbeitsplänen— Volksschädigende Gedankengänge

Die nationalsozialistischenAngriffe auif die
Untätigkeit der Regierung gegenüber der Ar¬
beitslosigkeit haben etwas fertiggebracht, was
die Wirtschaftsnotund die Zahl der Arbeits¬
losen nicht erreicht hat: Aus allen Seiten wach¬
sen Arbeitsbeschaffungsplänv  aus
Lern Boden.

Auch der Reichsbankpräsident Dr. Luther
will nicht in der Reihe derjenigen fehlen, die
glauben, zu der Sache etwas zu sagen zu
haben. Der Beweggrund seiner Denkarbeit ist
offenbar, die Neichsbank davor zu schützen,
daß sie zur Finanzierung irgendwelcher Ar¬
beitsbeschaffungspläne herangezogen wird.
Eine merkwürdigeNervosität, wenn man be¬
denkt, daß der Neichsbank die Einreichung
neuer Wechsel auf der Grundlage echter, neuer
Erzeugung doch nur willikommen sein könnte.

Er saßt seine Vorschläge unter dem Stich-
wort zusammen:

Geldlose Hilfswirtschaft.
Er denkt sie sich im wesentlichendurch «ine
großzügige Ausdehnung der ArbeitsLienst-
pslicht dargestellt, so daß so Arbeit geleistet
würde, ohne daß dafür mehr aufzuwenden
wäre als die Arbeitslosenunterstützung. Einen
Teil seiner Vorschläge machen die schon von
anderer Seite entwickelten Pläne zu einer
Austausch wirtschaft zwischen den
Arbeitslosen  aus , bei der -- stillgeleg¬
ten Betrieben durch die Arbeit von Arbeits¬
losen Bedarfsgüter für den Bedarf der Ar¬
beitslosen hergestelltwerden sollen.

Diese letzten Gedankengänge einer Aus-
kaufchwirtschaft außerhalb der lebendigenWirt¬
schaft wurden schon im Heft Nr. 23 der natio¬
nalsozialistischenMonatshefte jneu erschienen
als Sonderdruckim Franz-Eher-Verlag) und
in unserer Abrechnungmit dem tschechi¬
schen Juden Pros . Lederer  charakteri¬
siert. Nehmen wir an, daß eine solche Maß¬
nahme wirklich im größeren Maßstabe und
ohne unerwünschte Nebenwirkung für die Ge¬
samtwirtschaft zu organisieren wäre, so würde
es nichts anderes bedeuten als die Anerken¬
nung der Tatsache, daß die Arbeitslosen a>«s
der lebendigen Wirtschaft ausgeschaltet find.
Es würde eine Anerkennung und Festlegung
des bisherigen Unrechts sein.

Im übrigen ist aber nicht einzusehen, war¬
um man die Wirtschaftsbelöbung nicht viel
besser da beginnen lasten soll, wo sie sowieso
fi'r das Gemeinwesen dringend notwendig ist
(Vermehrung der landwirtschaftlichen Erzeu¬
gung). Denn auf diese Weise, durch normalen
Verdienst der so Beschäftigten, würde auch der
normale Verbrauch und somit die Beschäfti¬
gung in der Verbrauchsgüterindustriewieder
i» Gang gesetzt.

Wie immer , bleiben auch jene
Gedanken anf halbem Wege

stehen:
Man erkennt wohl den Widersinn, daß der
Arbeitslose seinen Bedarf nicht' befriedigen
kann und damit neue Arbeitslose macht, wagt
aber nicht den Schluß daraus zu ziehen, daß
ein gewisser Anstoß zusätzlicher Arbeit not¬
wendig ist, um aus diese Weise die normale
Arbeit der anderen wieder zn erreichen.

Die Ausdehnung der Arbeitsöienstpflicht
über den Kreis der Jugendlichen
hinaus muß auf das schärfste be¬
kämpft  werden. Arbeitsdienstpflichtist keine
Arbeitsbeschaffung. Wir Nationalsozialisten
legen den größten Wert aus die Arbeitsdienst¬
pflicht und vertreten ihre sittliche, völkische«nd
wirtschaftliche Bedeutung a»f das allerentschie-
denste. Der Meinung jedoch, daß mit Hilfe der
Arbeitsdienstpslicht die Arbeitslosigkeit ent¬
scheidendz« bekämpfen sei, mutz dnrchans ent¬
gegengetreten werden. Arbeitsbeschaffung, d
h. Wiederingangsetzungder durch Torheit, Un¬
fähigkeit und volksfeindliche Spekulation ge¬
lähmten Wirtschaft kann nur bedeuten: Leu»
knng der verfügbaren Arbeitskräfte zu Auf¬
gabe«, die der Volkswirtschaftsowieso gestellt
sind, die nur fälschlicherweisevernachlässigt
worden sind, «nd die das Ansetze» von Ar¬
beitskräftenzum normalen Lohne rechtfertigen.

Der ganze Plan, der durch das verzweifelte

Bemühen um «ine unmögliche Lösung gerade¬
zu rührend ist, stammt aus einem Denkfehler,
der sich etwa in den Worten ausdrückt, wie sie
mehrfach von den Vertretern des Systems
ausgesprochen worden sind: „An unserer Wäh¬
rung lassen wir nicht rütteln/ "Das soll heißen
fund in diesem Sinne durchaus zu billigen):
Die Stabilität unseres Geldwe¬
sens darf unter keinen Umständen
gestört  oder gefährdet werden.

Es heißt aber in Wirklichkeit, und da liegt
der schädliche und

überlebensgroße Denkfehler:
„An unserer Daweswährung, wie sie zur Zeit
ist, darf unter keinen Umständen gerüttelt
werden."

Deshalb bemüht sich Herr Dr. Luther um
eine Lösung, die schließlich und endlich doch
nicht ohne Gutscheine , -Bons oder
ähnliche Hilfsmittel auskommen
würde. In irgendeiner Weise würden die Be¬
helfsmittel dieser geldlosen Hilfswirtschaft
doch in Beziehung zu der übrigen Wirtschaft
treten und sie würden doch(zwar entgegen der
papierenen Bestimmung, aber dafür unauf¬
haltsam in der Praxis ) geldähnlich werden.

Luthers Geöankengänge insbesondere sind
aus der Anschauungswelt erwachsen, in der
das Geld das Mittel der Wirtschastslenknng
ist. Solch« Gedankengängemüssen naturgemäß
dazu führen, alle Arbeitsbeschaffungnur un¬
ter dem Gesichtspunkte von Währungsgesetzen
zu betrachten. Man wird den Ausweg aus der
Erstarrung erst dann sehen, wenn man be¬
greift, daß Wirtschaftslenkungnur durch Len¬
kung der Arbeit möglich ist.

Opfer des Systems
Ein Notschrei aus Tausenden—Das ist das Leben in „Schönheitu. Würde"

Düsseldorf, 28. Mai. In dem evgl. Wochen¬
blatt LichtL Leben, Elberfeld. Nr. 18, Seite
281, lesen wir:

„Im Sommer 1S2S verlor mein Vater in¬
folge der katastrophalenWirtschaftslageseine
beiden Besitzungen fein Freischulzengut, seit
Jahrhunderten in der Familie, und ein Müh-
lengut, seit 1868 in unserem Besitz.) Der Ver¬
lust war herbeigeführt durch die Beleihung
mit den wtrtschaftstodbringenden Roggen-
pfandbries-Hyvotheken und eine Hochwasser-
katastrophe. Alles, was meine Eltern sich in
zähem Fleiß erarbeitet hatten, ging in fremde
Hände. Sie retteten sich nur ein kleines
Häuschen, in dem sie jetzt kümmerlich ihr Da¬
sein fristen. Meine Frau und ich pachteten
nun, getriebenvon der Sorge um meine armen
Eltern und um unseren Jungen, unter har¬
ten Bedingungen die Mühle. Wir hatten
schwer zu kämpfen,- aber Gott war unsere
Stärke, und es ging. Um meinem Vater die
Sorgen abzunehmen, übernahmen wir alle
Schulden von ihm. Als wir nun 1^ Jahre
gewtrtschastet hatten und uns schon über den
sogenannten Berg glaubten, traten zwei un¬
angenehme Ereignisse ein. Einige von unse¬
ren Mehlabnehmern gingen in Konkurs, und

unter unserem Viehbestand brach eine Seuche
aus. Wir verloren Geld, konnten die Pacht
und die alten Schulden der Eltern nicht mehr
zahlen. Unsere Bitte um Steuer- und Fracht¬
stundung wurde abgelehnt, und zu Weihnach¬
ten 1930 lag auch ich und meine Frau aus der
Strecke. Nun hatte ich meine Heimat, die ich
über alles liebte, ganz verloren. Hilfe oder
Unterstützung von irgendeiner Seite war nicht
zu erhalten. Das einzige war, baß unser
Junge bei Verwandten Unterschlupf fand.
Eine Familie , die stets geholfen hatte, war
jetzt arm und hilflos . Freunde zu gewinnen,
um mit diesen gemeinsam eine Existenz zu
gründen, erwies sich als Utopie. Als ich glück¬
lich war auf Erden, wollten viele meine
Freunde werden, als ich aber kam in Not, wa¬
ren alle meine Freunde tot!

Meine Frau nahm die Stelle einer Haus¬
dame ein, soll jetzt aber auch durch Abbau ein
Opfer der Notverordnungen werden. Ich ging
vor °/, Jahren in mein Vaterland , für
das ich 4 Jahre ge st ritten und ge¬
litten habe sich war Artillerie-
Offizier ), um mir eine Stelle zu suchen:
es war keine zu finden. Wohl 200 Gesuche
schrieb ich — umsonst. Ich nehme jede Stelle

Gchlichiungs-Verhandlungen
im Ruhrbergbau am 30. Mai

Esten, 25. Mai. Die für Mittwoch, de»
24. Mai, vorgesehenen Schlichtungsverha»-»
lungen über Lohnordnnng «nd Manteltarii
im Rnhrbergban sind auf Montag , d«^
3 0. Mai vertagt worden.  Wie « atz
hört, wird der Schlichter, der zur Zeit jtz
Berlin weilt, vor den Verhandlungen « st
den Parteien nochmals Fühlung nehme».

an als Hilfsarbeiter, Sekretär, Nachtwächter
oder was es sei. Leider kann ich nicht insei
rieren, da ich kein Geld habe. Ich muß jeh)
zunächst alles versuchen, um erst einmal meß
uen armen Eltern helfen zu können. Wie ich
erwähnte, retteten sie sich ein kleines Haust
chen. Als meine Frau und ich die Schulde»
nicht mehr bezahlen konnten, gingen die Glüh
biger an das Haus meiner Eltern. Nun so
das Haus zwangsversteigert werden, weil
meine Eltern für eine Hypothek von 700 Mar
die Zinsen nicht haben zahlen können. I
weiß keine Hilfe mehr. Meine Frau undi
besitzen nichts mehr, wir haben alles, was wst
an Hab und Gut besaßen, verkauft, (sogar urtz
sere Betten), um die Gläubiger zu befriedige«
Es reichte. Nun sollen meine armen Eiter«
die in Ehren grau geworden sind, auf die
Straße geworfen werden. Das Herz -e
Gläubiger zu rühren, war zwecklos. Jt
glaube, die haben kein Herz — es sind .Ju
den ." l-HochzuverehrenöerHerr Pfarrer, ic
bitte nicht für mich. Ich muß als Sohn ave
helfen. Ich will und kann arbeiten. Könnet
Sie für mich ein Gratisinserat aufnehmen.
Vielleicht hat es Erfolg. Es wäre schrecklich
wenn es zur Versteigerung käme. Mein Vg
ter bekleidet einige Ehrenämter, durch die s
mit Mutter und einer Tante dürftig den Ls
bensunterhalt bestreitet. Dann würde H
diese Aemter verlieren.)" ^

So geschehen im 14. Jahre des
Systems ! Kommentar überflüssig!

Wieder nur„Sanierung "der AvdettS-
/ Erst die nai.-soz. Wirtschaftspolitik wird für Arbeits-

^ befchaffung sorgenu. der Verelendung entgegenwirken

Marxisten-Gewerkschasten
auf Diebespfaden

Berlin , 25. Mai. In Bochum hielt gH
stern der freigewerkschaftliche  VeK
band der Bergbau - Industrie -
beiter  eine Vertretertagung ab, in der Vev
Landsvorsitzender, Neichstagsabgeoröneter Hn
semann  eine Verstaatlichungdes Bergbaues
forderte. Die Krise, so führte er aus, hab«
die Verhältnisse im Bergbau so verschärft, das
es im Interesse des ganzen Volkes liege, -t«
Staatsgefährlichkeit der Bergbau - Konzern«
durch Verstaatlichung des Berg«
bau es  zu beseitigen.

Punkt 13 des nationalsozialistische»
Programms  von , Jahre 1920 lautet: „Wir
fordern die Verstaatlichung aller bereits vert
gesellschafteten Betriebe." Es ist reizvoll, Saß
sich nun auf einmal, wo sie keinen andere»
Ausweg mehr finden, die freien Ge«
werkschaften zum Programm der
NSDAP  bekennen!

Berlin, 28. Mai. Aus der lebhaften Erör¬
terung von Arbeitsbeschaffungsplänenin den
letzten Wochen hat mancher die Hoffnung ge¬
schöpft, daß die Regierung aus ihren Fehlern
und Versäumnissen nun endlich, wenn auch in
jeder Hinsicht zu spät, etwas gelernt habe.
Leider ist unsere immer wiederholte Feststel¬
lung aufs neue bewahrheitet worden, daß die
ganze Sorge der Regierung nicht etwa dar¬
auf gerichtet i st, wie den Millionen
Entrechteter und Hungernder ge¬
holfen , wie der wirtschaftliche
Wahnsinn der Arbeitslosigkeit in
Ordnung gebracht werden kann,
sondern einzig und allein darauf,
wie die Arbeitslosenversicherung
n o che in m a l v o r dem offenbaren Zu¬
kam m e n br u ch bewahrt werden
könne.

Wir stehen4 Wochen nach dem Abschluß der
großen Wahlkämpfe. In dieser Zeit hat die
Reichsregierung an wirklicher Arbeitsbeschaf¬
fung noch nicht einen Deut fertiggebracht. Und
Las Ergebnis aller eifrigen Verhandlungen
und Nachtsitzungen ist vorläufig, also kurz vor
Sommerbeginn, nichts als eine

Verschiebung der Lasten von
der Arbeitslose » versichernng
auf die Krisen Unterstützung

und eine Notabgabe, die sich als Verdoppelung
der Krisensteuer auswirkt.

Die amtlichen Verlautbarungenmöchten den
Eindruck erwecken, als ob die Arbeitslosen sich
trotz der Verkürzung der Unterstützungszeit
ebensogut stünden wie bisher, da sie ja um so
länger in der Krisenfürsorgebetreut werden
sollen und da deren Sätze denen der Arbeits¬

losenversicherung angeglichen werden. Dies
wird ja wohl nicht nach oben, sondern nach
unten  geschehen. Wer aber zudem weiß, mit
welcher Hartnäckigkeit die mit der Aufnahme
von Erwerbslosen in die Krisenfürsorge be¬
trauten Stellen jeden einzelnen Fall nach
Möglichkeitzunächst einmal abzulehnensuchen
lund dieses offenbar auf höhere Weisung), wer
weiß, wie schwer es für den Erwerbslosen ist,
der Unterstützung durch die Krisenfürsorge teil¬
haftig zu werden, der weiß auch, daß diese
Veränderung der Bestimmungen eine verhee¬
rende Verschlechterung für weitere Hundert¬
tausende von Volksgenossenbedeutet, die des
Rechtes aus Arbeit beraubt sind und nunmehr
auch des versastungsmäßigenRechtes aus Un¬
terstützung beraubt werden.

Wir haben uns stets mit aller Entschieden¬
heit zu der Notwendigkeit bekannt, daß der
unverschuldet ins Unglück geratene Volksge¬
nosse von der Gesamtheit des Volkes unter¬
stützt werden muß. Wir haben-aber immer
darauf hingewiesen, daß die Mögligkeit
hierzu um so mehr schwinden muß,
je weniger in der Gesamtwirtschaft
Arbeit geleistet wird.  Die Arbeitslosen
können nur von dem leben, was die anderen,
die noch arbeiten, schaffe». Um nnr ihre ver¬
fassungsmäßigenPflichten gegen die Arbeits¬
losen zu erfüllen, mußte eben die Regierung
nnter allen Umstände» dafür sorgen, daß Ar¬
beit geleistet wird, nicht aber die Arbeitslosig¬
keit in der Hoffnung anf „Umkehr der Kon-
junkturwelle" oder „internationale Hilfe" un¬
tätig wachsen«nd weiterwachsen lasten.

Eine neue Belastung der
Wirtschaft -

und dies ist die Verlängerung der
Krisensteuer unter allen Umstän¬
den in erheblichem Ausmaße,  auch
wenn die Sätze selbst, wie von der Regierung
betont wird, nicht erhöht werden — würde sich
nur unter einem einzigen  Gesichtspunkt
rechtfertigen lassen: wenn nämlich das Auskom¬
me» aus einer solchen Belastung restlos für
Arbeitsbeschaffung verwendet würde. Mit
anderen Worten: wenn eine Regierung sich
schon stark genug fühlt, dem Volke neue Opfer
zuzumuten, dann müßte sie unter allen Um¬
ständen dies nur zur Angriffsschlacht gegen das
Elend fordern, niemals aber, um lediglich die
Verwaltnngskosten des Elends aufzubringen.

Die Beträge, die man sich von der Krisen¬
steuer erwarten darf, müssen notwendig hin¬
ter de m Ansatz zürückbleiben,  da in¬
zwischen die Leistung der Volkswirt¬
schaft aufs neue zurückgegangen  ist.
Dazu kommt no<h, öaß die Beitrage zur Ar-
beitslosenverstcherung und die Krisensteuer

von den stärksten, sondern von den
schwächsten  Schichten der Bevölkerung die
Opfer verlangen, die zur Erhaltung der Ar¬
beitslosen unvermeidlich sind, solange die
Arbeitslosigkeit nicht beseitigt  ist.

Es wird eine der ersten Aufgaben der na¬
tionalsozialistischenSteuerpolitik sein, diese

S« verteilen, daß nicht die
schwächsten wirtschaftlichen Kräfte gerade am
schwerste» zu trage« haben. Vor allem aber

nationalsozialistischeWirtschaftspoli¬
tik dafür sorgen, daß die Solidarität der Schas-

sich in Arbeitsbeschaffung für alle aus¬
wirkt, nicht aber in immer breiterer Verelen¬
dung aller)

Zur Devisen-Verordnung
Berlin , 25. Mai. Die 12. Durchführungs¬

verordnung zur Devisen-Verordnung ist von)
Reichspräsidenten unterzeichnet worden. Dir
wichtigste Bestimmung in dieser Verordnung
ist der § 3, der sich auf den Reichsmark-Zah¬
lungsverkehr im Auslande für Rechnung vo»
Ausländern bezieht. Nach 8 5 müssen Werts
der Reichsbank angeboten und übertrage»
werden, auch wenn sie die Genehmigung des
Devisen - Bewirtschaftungsstelleerworben ha¬
ben, wenn der Verwendungszweck sich spätes
ändert.

/ » TWrrs
Vor Schutzmaßnahmenfür die italienische

Ausfuhr.
Rom, 26. Mai. Im AußenministeriuM

traten am Montag die Spitzenverbände vv»
Handel, Wirtschaft und Industrie im Beisein
des Außenministers, des Finanzministers, de-
Korporationsministers, des Staatssekretärs
für Landwirtschaft nnd des Gouverneurs det
Bank von Italien sowie der Vertreter deß
Ausschusses für die Handelsverträge und die
Zollpolitik zusaMmen. Zweck der Versamm¬
lung war die Prüfung der Lage, die durch
die von der deutsche« Regierung getroffene»
Devlsenmatznahmenentstanden ist.

Es stimmt was nicht mit „Apfelvanm".
Berlin , 25. Mai. Die Kriminalpolize!

nahm am Montag aufgrund mehrere Anzei¬
gen den Generaldirektor der Vereinigten
Krankenversicherungs A.-G Dr. Julius
Apfelbaum  und den . Bankier Heinz Bor.
chardt, Mitinhaber des Bankhauses Haus-
mann L von Zimmermann vorläufig fest. I»
den gegen sie erstatteten Anzeigen wird ihm»
Betrug und Untreue vorgeworfen.
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